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„… eine derart schmerzhafte Reise in die Vergangenheit ist 
der einzige Weg nach vorn, wenn wir eine bessere Zukunft 
für uns alle, Palästinenser wie Israelis, schaffen wollen.“
Ilan Pappe, israelischer Historiker



Jahr Araber / Palästinenser Juden Gesamtbevölkerung
Anzahl % Anzahl % Anzahl

1882 426.000 94,7 24.000 5,3 450.000
1918 689.000 92,1 59.000 7,9 748.000
1922 668.000 88,8 84.000 11,2 752.000
1931 859.000 83,2 175.000 16,8 1.033.000
1935 953.000 72,9 355.000 27,1 1.308.000
1945 1.317.000 70,4 554.000 29,6 1.871.000

Ende 1946 1.238.000 67,1 608.000 32,9 1.846.000
1948* 156.000 19,4 650.000 80,6 806.000

Einen ersten erfolgreichen Schritt in Richtung eines eigenen 
Staatswesens konnten die Zionisten 1917 mit der sogenannten 
Balfour-Erklärung verzeichnen. Die Engländer hatten die 400 Jahre 
währende Vorherrschaft der Türken im Nahen Osten im Verlaufe 
des Ersten Weltkrieges beendet. Der damalige britische Außenmi-
nister Balfour erklärte gegenüber den organisierten Zionisten 
Englands in einem Brief die Bereitschaft der englischen Regierung, 
sie bei der Errichtung einer nationalen Heimstätte in Palästina zu 
unterstützen. Zum damaligen Zeitpunkt lebten mehr als 600.000 
Araber und gut 55.000 Juden in Palästina, mehr als 90% waren 
also Araber.

VON DEN  ERSTEN JÜDISCHEN EINWANDERERN
BIS ZUR BALFOUR-ERKLÄRUNG 1917

DER ZIONISMUS ENTSTEHT

Die Wurzeln des Palästina-Problems liegen im ausgehenden 19. Jahrhundert, als Palästina 
Teil des Osmanischen Reiches war. Damals entwickelte sich in Europa der jüdische Natio-
nalismus, der so genannte Zionismus. Der Vater des politischen Zionismus war der öster-
reichisch-ungarische Jude Theodor Herzl. Auf dem ersten Zionistenkongress 1897 in Basel 
wurde die Idee des Zionismus nicht nur auf eine breite Grundlage gestellt, sondern es 
wurden bereits Institutionen ins Leben gerufen, die für die Einwanderung von Juden nach 
Palästina werben und sie organisieren sollten.

Herzl notierte am 3. September 1897 in seinem Tagebuch:
"Wenn ich den Baseler Kongress in einem Wort zusammenfassen wollte - was ich 
öffentlich so nicht tun würde - wäre es:
In Basel gründete ich den Jüdischen Staat. Wenn ich das öffentlich erklärte, würde 
man als Antwort darüber lachen. In vielleicht fünf Jahren, bestimmt in fünfzig, 
wird jeder es erkennen."

 Der Zionismus war u.a. eine Antwort auf den europäischen Antisemitismus (Dreyfuß-Affäre) und auf die Pogrome vor allem im zaristischen Russ-
land. Die Einwanderung von Juden nach Palästina erhielt schon frühzeitig einen systematischen, organisatorischen Rahmen. Wichtigste Institution 
wurde der 1901 gegründete Jüdische Nationalfond, der für die Anwerbung von Juden in aller Welt, für den Ankauf von Land in Palästina, meist von 
arabischen Großgrundbesitzern, und für die Zuteilung des Bodens an die Einwanderer zuständig war. Die 1929 gegründete Jewish Agency wurde die 
politische Vertretung der Zionisten. Die Idee des Zionismus stieß zunächst nur bei einem kleinen Teil der Juden auf Zustimmung. So sahen die weitge-
hend assimilierten, meist bürgerlichen Juden Westeuropas in ihm eine Gefahr für ihre eigene Assimilation, da die Zionisten nur Palästina als Heimat 
der Juden gelten ließen. Die verarmten und benachteiligten Juden Osteuropas andererseits glaubten an den Sieg der auch sie erlösenden progres-
siven Werte der Französischen Revolution wie Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Für die strenggläubigen orthodoxen Juden war der Zionismus ohne-
hin Gotteslästerung, da die Rückkehr ins gelobte Land erst nach dem Kommen des verheißenen Messias am „Ende der Zeit“ geschehen durfte. Selbst 
von den auswanderungswilligen Juden Osteuropas gingen zwischen 1892 und 1920 nur ungefähr 60.000 Juden nach Palästina, während im gleichen 
Zeitraum 2 Millionen in die Vereinigten Staaten und nach Kanada emigrierten.

 Verschiedenste Motive veranlassten die Engländer zu diesem Schritt. Neben der grundsätzlichen Sympa-
thie Balfours und des britischen Ministerpräsidenten Lloyd George für die zionistische Sache verband sich 
damit die Hoffnung, die amerikanische und die sowjetische Regierung durch Fürsprache der dortigen Zio-
nisten zum Kriegseintritt bzw. -wiedereintritt gegen Deutschland und seine Verbündeten zu bewegen. Au-
ßerdem wollte man sich gegenüber dem Chemiker Chaim Weizmann, Präsident der Zionistischen Föderati-
on in England, erkenntlich zeigen, der durch seine Erfindung die britische Munitionsherstellung im Ersten 
Weltkrieg sichern geholfen hatte. Die Balfour-Erklärung war rechtlich, politisch und moralisch fragwürdig, 
denn hier „versprach eine Nation feierlich einer anderen Nation das Land einer dritten“.

Die Balfour-Erklärung, 2.11.1917
„Lieber Lord Rothschild,
ich freue mich, Ihnen im Namen der Regierung seiner Majestät die 
folgende Sympathieerklärung für die jüdisch-zionistischen Bestre-
bungen mitteilen zu können, die dem Kabinett vorgelegt und von 
diesem gebilligt wurde. Die Errichtung einer nationalen Heimstät-
te in Palästina für das jüdische Volk wird von der Regierung seiner 
Majestät mit Wohlwollen betrachtet. Sie wird ihr Bestes tun, um 
das Erreichen dieses Ziels zu erleichtern, wobei unmissverständ-
lich zu betonen ist, dass nichts getan werden darf, was die Bürger-
rechte und religiösen Rechte in Palästina lebender nicht-jüdischer 
Gemeinschaften oder die Rechte und den politischen Status der 
Juden irgendeines anderen Landes nachteilig betrifft.
Ich bitte Sie, diese Erklärung der Zionistischen Föderation zur 
Kenntnis zu geben“

Unterzeichnet vom damaligen britischen Außenminister Arthur James Balfour

DIE BALFOUR - ERKLÄRUNG VON 1917
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Die Einwanderung von Juden nach Palästina 
erfolgte in mehreren Einwanderungswellen, 
den sogenannten Alijas, zunächst vor allem 
aus Osteuropa. 1882, zur Zeit der ersten Alija 
lebten im damaligen Palästina insgesamt 
ca. 450.000 Einwohner. Gut 5% von ihnen 
waren Juden. Besonders die Juden der zwei-
ten Alija von 1904 bis 1914 (u.a. David Ben 
Gurion und Golda Meir) prägten die weitere 
Entwicklung in Palästina und trugen we-
sentlich zur späteren Staatsgründung bei.

DIE JÜDISCHE EINWANDERUNG NACH PALÄSTINA BEGINNT

Tab. 1:
Bevölkerungsentwicklung in Palästina bis zur Staatsgründung Israels

*Diese Zahlen beziehen sich nur auf das Staatsgebiet Israels in den Grenzen der Waffenstillstandslinien 
von 1949, während die vorhergehenden Zahlen für das gesamte britische Mandatsgebiet Palästina zwi-
schen Mittelmeer und Jordantal gelten

 Diese Juden waren von den revolutionären Umwälzungen in Russland 
sozialistisch geprägt und waren im übrigen alles andere als religiös. Ihr Le-
bensstil in den neu gegründeten Kibbuzim wirkte auf die einheimische Be-
völkerung äußerst befremdlich und ihre politischen Ziele, nämlich die Schaf-
fung eines jüdischen Staatswesens in Palästina, zunehmend bedrohlich.

Palästina vor und während der britischen Mandatszeit
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Karte 1:
Topographische Karte von Palästina

Quelle: PalestineRemembered.com, überarbeitet
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Durch den Landverkauf an die zionis-
tischen Organisationen verloren Tausen-
de von palästinensischen Kleinbauern, 
die das Land bis dahin bewirtschaftet 
hatten, ihren Lebensunterhalt, wenn-
gleich einige häufig außerhalb Palästinas 
lebende arabische Großgrundbesitzer 
davon profitierten. Die Folgen der Ein-
wanderung waren für die einheimische 
Bevölkerung nicht mehr zu übersehen. 
So wuchs beispielsweise das direkt neben 
der arabischen Hafenstadt Jaffa neu ge-
gründete jüdische Tel Aviv von 3.600 
Menschen im Jahr 1921 auf 40.000 im 
Jahr 1925. Auch das dahinter stehende 
Projekt der Errichtung eines jüdischen 
Staatswesens in Palästina wurde offen-
sichtlich.

Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs wurde England 1922 Mandatsmacht für Palästina. 
Der Mandatstext sicherte den Zionisten im westlich des Jordan gelegenen Mandatsge-
biet das Recht auf eine nationale Heimstätte und unterstützte die weitere jüdische Ein-
wanderung. Eine Reihe gesetzlicher Regelungen, die ab 1920 der erste britische Hoch-
kommissar für Palästina, Herbert Samuel, einführte, trieb die Entwicklung einer separaten 
wirtschaftlichen und sozialen Infrastruktur der jüdischen Gemeinschaft voran. 

 Über die nationalen Rechte der weit überwiegend arabischen Einwohner sagte der Mandatstext nichts. Im Gefolge der Balfour-Erklärung und der 
anschließenden Mandatsübernahme kam es zu einer deutlich steigenden Einwanderung von Juden nach Palästina. Diese wurde ab 1924 noch ver-
stärkt durch die damalige Einführung einer restriktiven Einwanderungsquote in den Vereinigten Staaten. Die dritte Alija (1919-1923) brachte wiede-
rum vor allem Juden aus Russland, die vierte Alija (1924-1931) Juden aus Polen nach Palästina. Viele flohen vor Verfolgung und Pogromen in ihren Hei-
matländern. Die finanzielle Unterstützung der Einwanderer durch zionistische Förderer vor allem in Amerika, Europa und Südafrika ermöglichte den 
Aufkauf von Land und den Aufbau einer Infrastruktur, einer Industrie und eines Bankenwesens in Palästina ohne nennenswerte Teilhabe der einheimi-
schen Bevölkerung.

VOM ENDE DES 1. WELTKRIEGES BIS ZUM JAHR 1947
DIE BRITISCHE MANDATSZEIT
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JÜDISCH-ZIONISTISCHE EINWANDERUNG UNTER BRITISCHEM  MANDAT

 Während die jüdischen Einwanderer in jeder Beziehung, auch militä-
risch, ausgezeichnet organisiert und hochmotiviert waren, verhinderten 
die bäuerliche Struktur der arabischen Gesellschaft, ein niedriger Bildungs-
stand breiter Bevölkerungsschichten und Eigeninteressen der einfluss-
reichen Feudalfamilien eine ebenbürtige politische und wirtschaftliche 
Entwicklung.

Das Britische Mandat, Auszüge aus dem Mandatstext, verabschiedet am 24.7.1922 vom Rat des 
Völkerbundes:
Präambel: Der Mandatar soll verantwortlich sein für die Verwirklichung der Deklaration (Balfour-
Erklärung) zugunsten der Errichtung einer nationalen Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina. 
Artikel 2:   Der Mandatar soll die Errichtung einer jüdischen nationalen Heimstätte sichern.
Artikel 6:   Die Verwaltung Palästinas soll die jüdische Einwanderung erleichtern.

 Dieser Führungsverlust hatte gravierende Folgen für die spätere politische Entwicklung zur Zeit des UN-Teilungsbe-
schlusses und der Staatsgründung Israels

Erst in den dreißiger Jahren begann sich angesichts massiver jüdischer 
Einwanderung ein wirksamer palästinensischer Nationalismus zu ent-
wickeln. 1936 wurde ein sechs Monate währender Generalstreik ausge-
rufen, begleitet von Demonstrationen, Protestnoten und landesweiten 
bewaffneten Auseinandersetzungen. Der Teilungsplan der Peel-
Kommission (Karte 4) von 1937 ließ den Aufstand weiter eskalieren, bis 
er 1939 durch die englische Mandatsmacht teilweise mit Unterstützung 
der Zionisten endgültig und blutig niedergeschlagen wurde. Tausende 
Palästinenser wurden getötet bzw. verhaftet, darunter die gesamte 
Führungsspitze, die zum Teil hingerichtet bzw. ins Ausland vertrieben 
wurde.  

1936-1939, PALÄSTINENSISCH-ARABISCHER WIDERSTAND

Ende des britischen Mandats
Die Politik der britischen Mandatsmacht 
wendete sich nach der Niederschlagung 
des palästinensisch-arabischen Aufstands 
angesichts der drohenden Kriegsgefahr 
in Europa zugunsten der Araber. Das Bri-
tische Weißbuch vom Mai 1939 lehnte 
die Gründung eines jüdischen Staates in 
Palästina ab und begrenzte die Einwan-
derung. Trotz Weißbuch entschied sich 
die Mehrzahl der zionistischen Parteien 
für den Kampf mit England gegen Hitler. 
Erst als die Niederlage Adolf Hitlers offen-
sichtlich wurde, schlossen sich alle zionis-
tischen Kampfeinheiten zur „Jüdischen 
Widerstandsbewegung“ zusammen und 
nahmen den Kampf gegen die Mandats-
macht auf. Politisch und wirtschaftlich ge-
schwächt und unfähig, das Palästinapro-
blem zu lösen, gab die britische Regierung 
Anfang 1947 auf und brachte das Palästi-
naproblem vor die Vereinten Nationen.

Die fünfte Alija
Die fünfte Einwanderungswelle in den 30-er Jahren stand vollkommen unter dem 
Eindruck des deutschen Nationalsozialismus und seiner gewaltsamen Ausbrei-
tung in Europa. Die existentiellen Bedrohungen, denen die Juden in dieser Zeit 
ausgesetzt waren, haben dem Zionismus gewaltigen Auftrieb gegeben. Die Ein-
wanderung nach Palästina bedeutete für die Juden die Errettung aus der Vernich-
tungsmaschinerie des Faschismus. Für die einheimische arabisch-palästinen-
sische Bevölkerung bedeutete sie das drohende Ende der Aussicht auf nationale 
Selbstbestimmung.
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Quelle: Institute for Palestine Studies, überarbeitet

Jahr Jüdische
Einwanderer

Gesamzahl der
Einwanderer

1920 (Sept./Dez.) 5.716 5.514
1921 9.339 9.149
1922 8.128 7.844
1923 7.991 7.421
1924 13.553 12.856
1925 34.641 33.801
1926 13.910 13.081
1927 3.595 2.713
1928 3.086 2.178
1929 6.566 5.249
1930 6.433 4.944
1931 5.533 4.075
1932 11.289 9.553
1933 31.977 30.327
1934 44.143 42.359
1935 64.147 61.854
1936 31.671 29.727
1937 12.475 10.536
1938 15.263 12.868
1939 18.433 16.405
1940 5.611 4.547
1941 4.270 3.647
1942 3.052 2.194
1943 9.867 8.507
1944 16.476 14.464

1945 (Jan./Nov.) 13.984 12.032

Tab.2:
Einwanderung nach Palästina (britischen Angaben)



Abstimmung der Resolution 181(II) in der Vollversammlung der Vereinten Nationen

Walid Khalidi, palästinensischer Historiker: 
„Die Palästinenser sahen nicht ein, weshalb sie für 
den Holocaust bezahlen sollten (das schlimmste Ver-
brechen gegen die Menschheit, begangen in Europa 
von Europäern).... Sie sahen nicht ein, weshalb es für 
die Juden nicht zumutbar sein sollte, als Minderheit 
in einem geeinten Palästinenserstaat zu leben, wäh-
rend es für knapp die Hälfte des palästinensischen 
Volkes – der eingeborenen Mehrheit auf dem Boden 
ihres Vaterlandes – zumutbar sein sollte, über Nacht 
zu einer fremdbeherrschten Minderheit zu werden, 
wie der Teilungsplan es für den neuen jüdischen 
Staat vorsah.“

Am 29. November 1947 beschloss die Vollversammlung der Ver-
einten Nationen, den Mehrheitsplan anzunehmen und das bri-
tische Mandatsgebiet Palästina in einen „Jüdischen Staat“, einen 
„Arabischen Staat“ und die Stadt Jerusalem als corpus separatum, 
gestellt unter UN-Verwaltung, zu teilen. Alle drei Komponenten 
sollten in einer Wirtschaftsunion zusammengeschlossen werden. 
Die arabische Hafenstadt Jaffa sollte als Enklave zum „Arabischen 
Staat“ gehören. Der Plan sah keine ethnisch bzw. religiös homo-
genen Staaten vor, sondern regelte die Rechte der jeweiligen Min-
derheit.
Von 56 UN-Mitgliedsstaaten stimmten 33 für die Resolution. 
Während die zionistische Seite die UN-Teilungsresolution trotz 
Vorbehalten begrüßte, wurde sie von arabischer Seite abgelehnt.

 Bei den Vorberatungen wurde auch die Frage erörtert, ob die Vereinten Nationen überhaupt berechtigt seien, über die Situation in Palästina zu 
entscheiden. Von den insgesamt 54 Delegierten bejahten 21 die Frage, 20 verneinten sie, 13 enthielten sich der Stimme. Trotz dieser knappen Ent-
scheidung wurde der Teilungsplan vorbereitet und beschlossen, ohne die palästinensische Bevölkerung zu befragen. Die Problematik der Teilung Pa-
lästinas durch die Vereinten Nationen reicht noch weiter. Die Generalversammlung der Vereinten Nationen kann entsprechend ihrer Charta nur Emp-
fehlungen aussprechen. Sie ist nicht berechtigt, verbindliche Gesetze zu erlassen oder Staaten neu zu schaffen. Artikel 1 Nr. 2 der UN-Charta verlangt 
zudem von den Mitgliedern der Vereinten Nationen, „auf der Achtung vor dem Grundsatz der Gleichberechtigung und Selbstbestimmung der Völker 
beruhende Beziehungen zwischen den Nationen zu entwickeln.“ Damit verstößt der Teilungsbeschluss gegen elementare Grundsätze der UN-Charta.

DER TEILUNGSPLAN DER VEREINTEN NATIONEN
VOM 29.11.1947 - RESOLUTION 181(II)
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Die Vollversammlung der Vereinten Nationen entsandte zunächst eine Untersuchungs-
kommission (United Nations Special Committee on Palestine, UNSCOP) nach Palästina. Die 
Mehrheit der Kommission votierte für die Teilung Palästinas in einen arabischen und einen 
jüdischen Staat mit der Stadt Jerusalem unter internationaler Verwaltung. Der Minder-
heitenplan sah einen föderativen Staat mit einem jüdischen und einem arabischen Ge-
meinwesen und Jerusalem als gemeinsamer Hauptstadt vor. Der Vorschlag, in Palästina 
ein Referendum durchzuführen, wurde von der UNO abgelehnt.

VORBERATUNGEN BEI DEN VEREINTEN NATIONEN

  Laut UNSCOP-Bericht vom 3. September 1947 lebten in dem für den „Jüdischen Staat“ vorgesehenen Landesteil 498.000 Juden und 427.000 
Araber. In dem für den „Arabischen Staat“ vorgesehenen Teil lebten 795.000 Araber und 10.000 Juden, und in Jerusalem 105.000 Araber und 100.000 
Juden. Fast sämtliche Zitrusplantagen der Küste, die jeweils zur Hälfte in arabischer und jüdischer Hand waren, sollten an den „Jüdischen Staat“ fallen, 
ebenso ein Großteil des arabischen Getreideanbaus und der arabischen Industrieanlagen. Die Stadt Jaffa mit dem größten Hafen Palästinas war ohne 
Hinterland, der „Arabische Staat“ ohne Anbindung an das Rote Meer und an Syrien.

In Palästina lebten damals ca. 1.900.000 Menschen: etwa zwei Drittel davon waren musli-
mische, christliche und drusische Palästinenser und knapp ein Drittel waren Juden, die 
überwiegend in den 50 Jahren zuvor nach Palästina eingewandert waren (Karte 5). Ca. 6% 
der 27.000 qkm umfassenden Fläche Palästinas hatten die zionistischen Organisationen 
erworben (Karte 6). Dennoch sollte der zukünftige „Jüdische Staat“ 56,47% der Gesamt-
fläche umfassen, der „Arabische Staat“ dagegen nur 42,88% und die internationale Zone 
von Jerusalem 0,65% (Karte 7).

VERABSCHIEDUNG DES UN-TEILUNGSPLANS, RESOLUTION 181(II)

  Ein Bevölkerungsaustausch, gar eine ethnische Säuberung des jeweiligen Staates war nicht vorgesehen. 
Vielmehr sollte jeder im „Jüdischen Staat“ lebende arabische Bewohner frei entscheiden dürfen, ob er in den 
„Arabischen Staat“ übersiedeln oder im „Jüdischen Staat“ bleiben will. Für die jüdischen Einwohner galt das in 
umgekehrter Weise. 

Andrej Gromyko als Vertreter der UdSSR im Novem-
ber 1947 vor den Vereinten Nationen:
"Der Umstand, dass kein abendländisches Land in 
der Lage gewesen ist, die Grundrechte des jüdischen 
Volkes zu verteidigen und es gegen die von den fa-
schistischen Henkern ausgelöste Gewalttätigkeit zu 
beschützen, erklärt den Wunsch der Juden, einen ei-
genen Staat zu gründen. Es wäre ungerecht, diese 
Tatsache nicht zu berücksichtigen und dem jü-
dischen Volk das Recht zu verweigern, seine Wün-
sche zu verwirklichen."

Norman Paech, deutscher Völkerrechtler: 
„So versuchten die europäischen Staaten, sich eines 
gemeinsamen Problems, dessen Urheberschaft sie 
nicht verleugnen konnten, zu dessen Lösung sie 
aber nicht in der Lage waren, auf Kosten eines nun 
gänzlich unbeteiligten Volkes zu entledigen.“

ZITATE

Zustimmungen (33): 
Australien, Belgien, Bolivien, Brasilien, Belarussische 
Sowjetrepublik, Kanada, Costa Rica, CSSR, Dänemark, 
Dominikanische Republik, Ecuador, Frankreich, Gua-
temala, Haiti, Island, Liberia, Luxemburg, Niederlan-
de, Neuseeland, Nicaragua, Norwegen, Panama, Pa-
raguay, Peru, Philippinen, Polen, Schweden, Ukrai-
nische Sowjetrepublik, Südafrikanische Union, 
UDSSR, USA, Uruguay, Venezuela

Gegenstimmen (13): 
Afghanistan, Ägypten, 
Griechenland, Indien, 
Iran, Irak, Kuba, Liba-
non, Pakistan, Saudi-
Arabien, Syrien, Türkei, 
Yemen

Enthaltungen (10): 
Äthiopien, Argenti-
nien, Chile, China, Ko-
lumbien, El Salvador, 
Großbritannien, Hon-
duras, Jugoslawien, 
Mexiko

(I)
ca. 1946

„Die einzige Lösung“
Plakat der

zionistischen
Irgun-Miliz

Führer:
Menachem Begin

(II)
Dezember 1947
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Demonstration

gegen den
Teilungsbeschluss
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Karte 5:
Bevölkerungsverteilung in Palästina, 1946

Quelle: PASSIA, überarbeitet
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Landbesitz in Palästina, 1945
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Quelle: PASSIA, überarbeitet
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Laut Teilungsplan war es Aufgabe der britischen Mandatsmacht und der Vereinten Nationen, für einen geordneten Übergang vom Man-
datsstatus Palästinas in einen jüdischen und einen arabischen Staat zu sorgen. Tatsächlich beschränkte sich die britische Mandatsmacht 
im Wesentlichen darauf, den Abzug ihrer Truppen und Mandatsbeamten zu sichern. Gelegentlich unterstützte sie sogar die zionistischen 
Milizen und behinderte die Arbeit der zuständigen UN-Kommission, die für die Umsetzung des Teilungsplans eingesetzt war. 

Die zahlenmäßige Überlegenheit der jüdisch-zionistischen Milizen wurde durch ihre hohe 
Motivation ergänzt. Hinzu kam ein ausgezeichneter militärischer Ausbildungsstand, den 
viele Kämpfer als Soldaten im 2. Weltkrieg und als Mitglieder der von den Briten trainierten 
zionistischen Polizeitruppe während der Mandatszeit erworben hatten.

 Die grundsätzliche Bereitschaft zu einem friedlichen Zusammenleben von Teilen der arabischen und jüdischen Bewohner Palästinas zeigte sich 
zwar im Abschluss Hunderter von Nichtangriffspakten zwischen palästinensischen Dörfern und benachbarten jüdischen Siedlungen und selbst zwi-
schen Städten wie Jaffa und Tel Aviv, sie hatten aber keinen Einfluss auf die weitere Entwicklung.

Vom UN-Teilungsplan am 29.11.1947 bis zur Ausrufung 
des Staates Israel am 14.5.1948 (Bürgerkrieg)

© Flüchtlingskinder im Libanon e.V.

Unmittelbar nach Verabschiedung der UN- Teilungsresolution begann der Bürgerkrieg in 
Palästina, in dessen Verlauf bereits etwa die Hälfte der insgesamt 750.000-800.000 palästi-
nensischen Flüchtlinge ihre Heimat verlassen musste. Neben militärischen Maßnahmen 
der deutlich überlegenen zionistischen Milizen führten auch Terrorakte und in der An-
fangsphase wirtschaftliche Maßnahmen seitens der Zionisten zu Flucht und Vertreibung 
der einheimischen arabisch-palästinensischen Bevölkerung. Durch Blockade der Versor-
gungswege und Eroberung umliegender Dörfer konnten die wichtigsten für den „Jü-
dischen Staat“ vorgesehenen arabischen Städte von der Zufuhr von Rohstoffen abge-
schnitten und ausgehungert werden.

DER BÜRGERKRIEG BEGINNT

MILITÄRISCHE MASSNAHMEN

  Im Bürgerkrieg kämpften auf Seiten der Zionisten die 30.000 Mann starke Hagana und die revisionistischen Milizen Lechi und Etzel (bzw. Irgun), 
die sich schon vor und während des 2. Weltkriegs durch Terroranschläge gegen die britische Mandatsmacht hervorgetan hatten. Oberkommandie-
render des Etzel war der spätere israelische Ministerpräsident Menachem Begin. Hinzu kamen 20.000 zionistische Hilfstruppen, die in den verschie-
denen Siedlungen lebten. Auf arabischer Seite standen 2.000 bis 3.000 Freischärler unter palästinensischer Führung bereit und 2.500 bis maximal 4.000 
überwiegend syrische und irakische Freiwillige der Arabischen Befreiungsarmee unter Führung der Arabischen Liga. Straßenblockaden und blutige 
Überfälle auf palästinensische Dörfer bzw. jüdische Siedlungen bestimmten zunächst das Bild. Den gewalttätigen Auseinandersetzungen fielen in nur 
sechs Wochen bis zum 10. Januar 1948 auf beiden Seiten insgesamt 1.974 Menschen zum Opfer, bis zum 31.12.47 waren davon 205 Juden.

Zitat aus den Kriegstagebüchern David Ben Guri-
ons, des ersten israelischen Ministerpräsidenten,  
vom 15.1.1948: 
“Das strategische Ziel (der jüdischen Streitkräfte) 
war die Zerstörung der städtischen Gemeinden, 
die die organisiertesten und politisch be-
wusstesten Teile des palästinensischen Volkes 
waren. Dies wurde nicht durch Häuser- und Stra-
ßenkämpfe in den großen und kleinen Städten 
bewerkstelligt, sondern durch die Eroberung und 
Zerstörung der ländlichen Siedlungen in der Um-
gebung der meisten Städte. Diese Taktik führte 
zum Zusammenbruch und zur Kapitulation von 
Haifa, Jaffa, Tiberias, Safad, Akkra, Bet Schean, 
Lydda, Ramla, Majdal und Beer Scheva. Von Trans-
portmitteln, Lebensmitteln und Rohstoffen abge-
schnitten, gerieten die städtischen Gemeinden in 
einen Prozess des Zerfalls, des Chaos und Hun-
gers und sahen sich zum Aufgeben gezwungen.“

MASSAKER VON DEIR YASSIN AM 9. APRIL 1948 

Die Bewohner des Dorfes Deir Yassin, das westlich von Jerusalem liegt, hatten schon 1942 mit der 
benachbarten jüdischen Siedlung Givat Schaul einen Freundschaftspakt abgeschlossen. Sie 
hatten sich an keinerlei Angriffen auf jüdische Stellungen beteiligt. Die Terrormilizen Etzel und 
Lechi griffen das Dorf am Morgen des 9. April 1948 gemeinsam an. Weil sich einige der Einwohner 
wehrten, konnten sie aber nur den Ostteil des Dorfes erobern. Darauf kam ein Palmach-Trupp der 
Hagana den beiden Milizen zu Hilfe und eroberte das ganze Dorf. Nach dessen Abzug fielen die 
Etzel- und Lechi-Männer über die Dorfbewohner her und erschossen wahllos Männer, Frauen 
und Kinder. 254 Menschen fielen dem Massaker zum Opfer. 
„Am 9. April  eroberten unsere Männer zusammen mit einer Lechi-Einheit das Dorf Deir 
Yassin…Unsere Männer waren gezwungen, um jedes Haus zu kämpfen. Um den Feind zu über-
winden, benutzten viele Handgranaten. Und die Zivilisten, die unsere Warnungen missachtet 
hatten, erlitten unvermeidliche Verluste.“

Menachim Begin, Oberkommandierender der Etzel-Miliz, Tel Aviv 1952

Eine wesentliche Verschärfung der zionis-
tischen militärischen Strategie trat ab 
April 1948 ein, als die Zionisten den mili-
tärischen Plan D (Dalet) in Kraft setzten.

Ab April nahmen auch die Massaker an 
der palästinensischen Bevölkerung zu, 
die große Angst verbreiteten und die pa-
lästinensische Fluchtbewegung erheblich 
verstärkten. Stellvertretend sei hier das 
Massaker in Deir Yassin am 9.April 1948 
genannt.

  Zuvor wurden bei den Vereinten Nationen vor allem von US-
amerikanischer Seite Bestrebungen deutlich, angesichts der Gewalt in 
Palästina die Teilungsresolution rückgängig zu machen und stattdes-
sen zunächst eine internationale Treuhänderschaft über ganz Palästina 
zu installieren. Damit drohte, die Gründung eines „Jüdischen Staates“ 
in weite Ferne zu rücken.

Plan D war im Herbst 1947 entwickelt, 
nach der UN-Resolution 181 (II) überarbei-
tet und im März 1948 fertig gestellt 
worden. Plan D forderte u.a.:

die Vertreibung der lokalen arabischen     
Bevölkerung über die Grenze im Falle 
ihres Widerstands gegen unsere Angriffe 
und ... die Verteidigung zusammenhän-
gender jüdischer Siedlungen in ara-
bischen Gebieten, einschließlich der 
„zeitweisen“ Eroberung arabischer Stütz-
punkte auf der anderen Seite der Grenze,
die Zerstörung der Dörfer durch Nieder-
brennen, Sprengen und Verminen, um 
eine Rückkehr der vertriebenen Bewoh-
ner zu verhindern.

ROLLE DER BRITISCHEN MANDATSMACHT UND DER VEREINTEN NATIONEN
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al-Bassa | Akko | 3.422 | 14.5.48   
für den arabischen Staat vorgesehen (IV)

Barqa | Gaza | 1.032 | 13.5.48     
für den arabischen Staat vorgesehen (V)

Lifta | Jerusalem | 2.958 | 1.1.48    
für den arabischen Staat vorgesehen (VI)

DIE FOLGEN
DES BÜRGERKRIEGES

© Flüchtlingskinder im Libanon e.V.

PALÄSTINENSISCHE FLÜCHTLINGE

RUINEN PALÄSTINENSISCHER DÖRFER, DIE BIS ZUR STAATGRÜNDUNG IM MAI 1948 ENTVÖLKERT WAREN

Mit der Umsetzung von Plan D  in mehreren Offensiven gelang es 
den zionistischen Milizen noch vor der Ausrufung des Staates Israel 
am 15. Mai 1948, und somit noch bevor eine einzige arabische 
Armee palästinensischen Boden betreten hatte, mehr als 200 Ort-
schaften zu erobern und die Einwohner daraus zu vertreiben. Dazu 
zählten alle größeren vorwiegend arabischen Städte: Tiberias am 
19.4., Haifa am 23.4., Jaffa am 11.5. und am 12.5. Safed und Beisan. 
Zudem war an der Küste Galiläas und in einem Korridor Richtung 
Jerusalem Territorium erobert worden, das die Vereinten Nationen 
dem „Arabischen Staat“ zugesprochen hatten. 300.000 bis 400.000 
Palästinenser waren geflohen bzw. vertrieben worden.

LANDEROBERUNG UND VERTREIBUNG

  Von israelischer Seite wird häufig behauptet, die palästinensische Bevölkerung sei freiwillig geflohen bzw. 
aufgrund von Aufrufen seitens der arabischen Führer. Für die Zeit der Bürgerkriegsphase inklusive der ersten 
beiden Kriegswochen gibt die israelische Armee selbst Zahlen an, welche die erzwungene Flucht belegen 
(Tab. 3). Die Auswertung der Radio-Aufzeichnungen aus jener Zeit widerlegt auch die zweite Behauptung.

David Ben Gurion, erster israelischer Ministerpräsident 
am 12.6.1938 vor der Exekutive der Jewish Agency:
 „Ich bin für eine Zwangsumsiedlung; darin sehe ich nichts Unmo-
ralisches.“
am 3.12.1947 vor führenden Parteimitgliedern der Mapai 
(Israelische Arbeiterpartei):
„In den Gebieten, die dem jüdischen Staat zugewiesen sind, gibt 
es 40% Nichtjuden. Diese Zusammensetzung ist keine solide Basis 
für einen jüdischen Staat. Und dieser neuen Realität müssen wir 
uns in ihrer ganzen Härte und Klarheit stellen. Ein derartiges de-
mografisches Verhältnis stellt unsere Fähigkeit in Frage, jüdische 
Souveränität zu bewahren… Nur ein Staat mit mindestens 80% 
Juden ist ein lebensfähiger und stabiler Staat.“

Benny Morris, israelischer Historiker, und heute selbst Anhänger 
der Vertreibung, antwortet am 9.1.2004 in der israelischen Zei-
tung Ha´aretz auf die Frage des Reporters Ari Shavit:
„Sagen Sie, Ben Gurion hätte zuwenig Araber vertrieben? Ich 
kann kaum glauben, was ich höre.“
Morris:
„Wenn sich das Ende der Geschichte als düster für die Juden er-
weist, wird dies daran liegen, weil Ben Gurion den Transfer 1948 
nicht vollendet hat. Weil er eine große und unberechenbare de-
mografische Reserve in der Westbank und Gaza und in Israel 
selbst beließ.“

Für die Palästinenser ist der Plan D der Beleg dafür, dass die poli-
tische und militärische Führung der Zionisten im Gefolge der UN-
Resolution 181(II) darauf hin arbeitete, das Territorium des „Jü-
dischen Staates“ zu vergrößern und dessen ethnische Säuberung 
umzusetzen. Israelische Historiker wie Simcha Flapan, Benny Morris 
und Ilan Pappe belegen die Vertreibung unter Angabe zahlreicher 
Quellen. Laut Ilan Pappe hat eine Beratergruppe ranghöchster zio-
nistischer Vertreter unter Führung des späteren israelischen Mini-
sterpräsidenten David Ben Gurion die ethnische Säuberung plan-
mäßig vorbereitet und umgesetzt.
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Jaffa, Mai 1948: Flucht übers Meer (III)Jaffa, Mai 1948: Flucht übers Meer (II)1948, Auf der Flucht (I)

Ortsname | Distrikt | Zahl der arabischen Bewohner 1948 | Datum der Entvölkerung

Tab. 3:
Fluchtgründe der bis zum 1.6.1948 geflohenen 
ca. 370.000 Palästinenser lt. Schätzungen des 
Nachrichtendienstes der israelischen Armee
Israeli Defence Force (IDF)

Fluchtgründe in %
Jüdische Angriffe auf arabische
Siedlungszentren (Dörfer, Klein- u. Großstädte) 55%
Terroristische Akte von Etzel und Lechi 15%
Psychologische Kriegführung 2%
Vertreibung durch israelische Truppen 2%
Allgemeines Angstgefühl 10%
Aufforderung arabischer Instanzen 5%
Motiv nicht genannt 11%
Insgesamt 100%

Fluchtgründe



 Jon u. David Kimche 
(Israelische Quelle) 

John Bagot Glubb 
 (Britische Quelle) 

Walid Khalidi
(Palästinensische Quelle)

Palästinenser (M) - - 2.563

Arabische Befreiungsarmee (M) 2.000 - 3.830
Ägypten (A) 10.000 10.000 2.800

Transjordanien (A) 4.500 4.500 4.500

Irak (A)  3.000 3.000 4.000

Syrien (A) 3.000 3.000 1.876

Libanon (A) 1.000 1.000 

Arabische Truppen insgesamt 23.500 21.500 20.269
Israelische Truppen insgesamt 25.000 65.000 27.000

(R)+90.000

(R) Reservisten und nicht reguläre Truppen(M) Miliz (A) Reguläre Armee

Zur verbalen Radikalität der arabischen Staaten standen deren mi-
litärische Stärke und tatsächliche Bereitschaft, gemeinsam gegen 
den neu gegründeten israelischen Staat vorzugehen, in krassem 
Gegensatz. Eine gemeinsame Militärstrategie für die eigenen 
Armeen verabschiedete die Liga erst Ende April 1948, also zwei 
Wochen vor dem Beginn des israelisch-arabischen Krieges.
Die einzige schlagkräftige und gut ausgebildete arabische Armee 
war die von britischen Offizieren geführte Jordanische Legion.
Die neu gegründete israelische Armee (Israel Defence Forces, 
IDF) war in Bezug auf die Zahl, die Ausbildung und die Motivati-
on der Soldaten klar überlegen (Tab. 4). Der damalige israelische 
Ministerpräsident David Ben Gurion nennt die Zahl von 30.574 
Soldaten bei Kriegsausbruch.

Tab. 4:
Schätzungen der Truppenstärken für den 15.5.1948

Die Zeit bis zum ersten Waffenstillstand 
am 11.6.48 war für die IDF am kri-
tischsten.
Mit Bruch der ersten Waffenruhe am 8. Juli 
übernahm die IDF endgültig die Initiative. 
Hervorzuheben ist die Operation „Dani“, 
bei der Mitte Juli die beiden westlich Jeru-
salems im arabischen Staatsgebiet liegen-
den palästinensischen Städte Lydda und 
Ramle erobert und 50.000-70.000 Einwoh-
ner vertrieben wurden. Durchgeführt 
wurde die Operation von Jitzhak Rabin auf 
ausdrückliche Anweisung Ben Gurions. 
Anschließend wurden die Städte von Sol-
daten und Zivilisten geplündert (s. Zitat).

Ben Gurion am 16.6.1948: 
„Es gibt in unseren Reihen moralische 
Mängel, von denen ich nie geglaubt hätte, 
dass sie existieren: Ich meine die massen-
haften Plünderungen, an denen sich alle 
Gruppen der Bevölkerung beteiligt haben.“

DER ISRAELISCH-ARABISCHE KRIEG
VON MAI 1948 BIS JULI 1949

© Flüchtlingskinder im Libanon e.V.

OFFENSIVEN UND WAFFENSTILLSTÄNDE

 Die arabischen Truppen konnten 14 jüdische Siedlungen erobern, 
sie überschritten aber zu keiner Zeit die Grenze zu dem für den jü-
dischen Staat vorgesehenen Teil Palästinas. Die IDF konnte dennoch 
weitere 90 palästinensische Ortschaften erobern, von denen einige in 
dem für den arabischen Staat vorgesehenen Teil Palästinas lagen. Mehr 
als 90.000 Menschen wurden vertrieben.

 Aus Lydda wurden allein 1800 Lastwagenladungen mit geraubten 
Besitztümern von der IDF fortgeschafft.Weitere Geländegewinne tief 
in das Gebiet des arabischen Staates hinein gab es in Galiläa und west-
lich von Hebron. Der zweite Waffenstillstand begann am 18. Juli und 
endete am 15. Oktober. Allerdings ging die Vertreibung und Zerstö-
rung der palästinensischen Dörfer immer auch während der Waffenru-
hen weiter. Ab Oktober folgte die Eroberung des gesamten Negev, wo 
nur 1% der Bevölkerung Juden waren, des restlichen Galiläas, von 
Teilen Gazas und der Westbank.

 Dies geschah unter dem Eindruck zionistischer Landeroberung in dem für den „Arabischen Staat“ vorge-
sehenen Teil des Mandatsgebiets und im Angesicht der Flucht Hunderttausender Palästinenser.

Erst im Oktober 1947, also kurz vor dem Teilungsbeschluss, vereinbarte die Arabische Liga, im Falle der Tei-
lung Palästinas „militärische Maßnahmen“ zu ergreifen. Sie schuf zu diesem Zweck ein „Militärkomitee“, das 
eine gemeinsame Strategie erarbeiten sollte. Erst Anfang 1948 willigte die Liga in die Aufstellung der aus Frei-
willigen bestehenden Arabischen Befreiungsarmee ein, während die Zionisten schon einen Tag nach der 
Verabschiedung der Teilungsresolution im November 1947 alle 17-25-jährigen zur Musterung für die 
Hagana-Miliz einberufen hatten.

 Diese hatten im Vorfeld mit Zustimmung des jordanischen Königs Abdallah in Geheimverhandlungen mit der 
zionistischen Hagana die Interessengebiete abgegrenzt: Abdallah war nur am Westjordanland (der heutigen West-
bank) und an Ost-Jerusalem interessiert. Beides konnte die jordanische Legion erfolgreich verteidigen. Am Schick-
sal des übrigen Palästina war Abdallah nicht interessiert.

 Diese Zahl wuchs durch den Zustrom weiterer jüdischer Flüchtlinge und Freiwilliger aus Europa beständig an. 
Im Dezember 1948 erreichte die IDF einen Personalstand von 96.441. Die anfänglich ungenügende Ausrüstung 
der israelischen Armee wurde durch umfangreiche Waffenimporte aus dem Ostblock kurz nach der Staatsdeklara-
tion und im Verlauf des ersten Waffenstillstands beendet.

AM 14.05.1948 VERLÄSST DER LETZTE BRITISCHE HOCHKOMMISSAR PALÄSTINA UND
DAVID BEN GURION RUFT DIE UNABHÄNGIGKEIT DES STAATES ISRAEL AUS.

AM 15.05.1948 ERKLÄREN DIE ARABISCHEN STAATEN ISRAEL DEN KRIEG.
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DIE GRÜNDUNG EINES ARABISCH-PALÄSTINENSISCHEN STAATES, 
WIE SIE DIE TEILUNGSRESOLUTION 181(II) VORGESEHEN HATTE, 

KAM NICHT ZUSTANDE.

Endgültige Waffenstillstände vereinbarte Israel mit seinen Kriegsgegnern im Verlaufe des Jahres 1949: 
mit Ägypten (24.1.49), mit Libanon (23.3.49), mit Jordanien (3.4.49) und mit Syrien (20.7.49).

Während 78% des britischen Mandatsgebiets Palästina zu israelischem Staatsgebiet wurden,
kam der Rest des Gaza-Streifens unter ägyptische Verwaltung,

die Westbank verleibte sich das jordanische Königreich ein.
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Karte 9:
Waffenstillstandslinien 1948/49

vom 11.06.1948

israelisch kontrolliertes Gebiet beim Waffenstillstand

vom 19.07.1948

1949

israelisch Offensiven

Juli 1948
Bewohner von Ramle ergeben sich (I)

Oktober 1948
Soldaten der israelischen Armee erobern Sa´sa´ (II)
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Hannah Arendt, 1945, beklagt  bitter die 
Übernahme des Programms von Ben Gurion 
durch die Amerikanische Zionistische Orga-
nisation: 
„Dies ist ein Wendepunkt in der Geschichte 
des Zionismus; denn es besagt, dass das revi-
sionistische Programm, das so lange scharf 
zurückgewiesen wurde, nun am Ende sieg-
reich ist…Dies ist ein Todesstoß gegen dieje-
nigen jüdischen Parteien in Palästina selbst, 
die unermüdlich die Notwendigkeit einer 
Verständigung zwischen dem arabischen 
und dem jüdischen Volk predigten.“

FOLGEN DES
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Theodor Herzl, 1895:
„Die arme Bevölkerung trachten wir unbe-
merkt über die Grenze zu schaffen, indem 
wir ihr in den Durchzugsländern Arbeit ver-
schaffen, aber in unserem eigenen Lande je-
derlei Arbeit verwehren.“

Yossef Weitz (Leiter der Siedlungsabteilung 
im Jüdischen Nationalfonds und des 1948 
eigens gegründeten Transferkomitees), 1940: 
„Transfer dient nicht nur einem Ziel – die ara-
bische Bevölkerung zu reduzieren, - sie dient 
auch einem zweiten, keineswegs unwich-
tigeren Zweck, nämlich: Land zu räumen, das 
derzeit von Arabern bestellt wird, und es frei 
zu machen für jüdische Besiedlung“….“Die 
einzige Lösung ist, die Araber von hier in 
Nachbarländer umzusiedeln. Kein einziges 
Dorf und kein einziger Stamm darf ausgelas-
sen werden.“

Martin Buber forderte 1919:
„eine dauerhafte und feste Übereinkunft mit 
den Arabern auf allen Gebieten des öffent-
lichen Lebens zu schaffen und aufrecht zu 
erhalten, eine umfassende brüderliche Soli-
darität.“

Israel hatte mit Kriegsende 78% des bri-
tischen Mandatsgebiets unter seine Kontrol-
le gebracht. Aus Hunderten von Dörfern und 
Städten waren 750.000 palästinensische Ein-
wohner vertrieben worden, gut 150.000 blie-
ben auf israelischem Gebiet zurück. Mehr als 
80% der einheimischen palästinensischen 
Bevölkerung haben damit ihre Heimat im 
heutigen israelischen Staatsgebiet verloren. 
Das Land der Flüchtlinge, ihre Immobilien, 
ihre Betriebe, Plantagen und Bankguthaben 
wurden entschädigungslos enteignet.

Um diese Enteignungen zu „legalisieren“, 
wurde vom israelischen Kabinett einen Tag 
nach der Verabschiedung der Rückkehr-
Resolution 194(III) (s. Tafel 9) die „Notstands-
verordnung über das Eigentum Abwesen-
der“ beschlossen.
Sie erlaubte es, alles Eigentum der abwesen-
den Flüchtlinge zu beschlagnahmen, dies 
sogar bei einem Ortswechsel der Flüchtlinge 
innerhalb des israelischen Staatsgebiets.

Damit sollte die Rückkehr der palästinen-
sischen Flüchtlinge unmöglich gemacht und 
die Vertreibung („Transfer“) zementiert 
werden, wie sie seit langem von führenden 
Vertretern des politischen Zionismus formu-
liert worden war (siehe auch Zitat Ben 
Gurion auf Tafel 5). Die Mahnungen von Ver-
tretern eines humanistisch-kulturellen Zio-
nismus wie Martin Buber, Hannah Arendt 
und Judah Magnes gegen die Teilung Palä-
stinas und für ein gleichberechtigtes Zusam-
menleben mit der arabischen Bevölkerung 
gingen unter.
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 „Jedes Eigentum geht automatisch auf den 'Verwalter des Eigentums 
Abwesender' über“
„Abwesende sind Personen…, die die Stadt oder das Dorf, in denen sie üb-
licherweise in Eretz Israel (d.h. Palästina) wohnten, verlassen haben.“
(Notstandsverordnung für das Eigentum Abwesender vom 12.12.1948)
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UN-Teilungs- und Waffenstillstandslinien

Akko Safed

Nazareth

Jenin Beisan

Tulkarm

Qalqilyah Nablus

Jaffa

Lydda
Ramleh Ramallah

Jericho
Jerusalem

Bethlehem

Hebron

Beersheba

Majdal

Gaza

Haifa

Tel Aviv

TOTES
MEER

SYRIEN

JORDANIEN
MITTELMEER

ÄGYPTEN

LIBANON

0 10 20 30 40 50
km

vorgesehener jüdischer Staat

verbleibendes arabisches Territorium

von Israel erobertes Gebiet außerhalb des vorgesehenen jüdischen Staates
Quelle: PASSIA, überarbeitet



Akko: ´Amqa, ´Arab al-Samniyya, al.Bassa, al-Birwa, al-Damun, Dayr al-Qasi, al-Ghabisiyya, Iqrit, Khirbat ´Iribbin, Khirbat Jiddin, al-Kabri, Kafr 

´Inan, Kuwaykat, al-Manshiyya, al-Mansura, Mi´ar, al-Nabi Rubin, al-Nahr, al-Ruways, Suhmata, al-Sumayriyya, Suruh, al-Tall, Tarbikha, Umm 

al-Faraj, al-Zib. Baysan: ´Arab al-´Arida, ´Arab al-Bawati, ´Arab al-Safa, al-Ashrafiyya, al-Bira, Danna, Farwana, al-Fatur, al-Ghazzawiyya, al-

Hamidiyya, al-Hamra, Jabbul, Kafra, Kawkab al-Hawa, al-Khunayzir, Masil al-Jisl, al-Murassas, Qumya, al-Sakhina, al-Samiriyya, Sirin, Tall al-

Shawk, Khirbat al-Taqa, al-Tira, Umm ´Ajra, Khirbat Umm Sabuna, Yubla, Zab´a, Khirbat al-Zawiya. Beersheba: al-´Imara, al-Jammama, al-

Khalasa. Gaza: ´Arab Suqrir, Barbara, Barqa, al-Batani al-Gharbi, al-Batani al-Sharqi, Bayr ´Affa, Bayt Daras, Bayt Jirja, Bayt Tima, Bi´lin, Burayr, 

Dayr Sunayd, Dimra, al-Faluja, Hamama, Hatta, Hiribya, Huj, Hulaykat, ´Ibdis, ´Iraq al-Manshiyya, ´Iraq Suwaydan, Isdud, al-Jaladiyya, al-Jiyya, 

Julis, al-Jura, Jusayr, Karatiyya, Kawfakha, Kawkaba, al-Khisas, al-Masmiyya al-Kabira, al-Masmiyya al-Saghira, al-Muharraqa, Najd, Ni´ilya, Qa-

stina, al-Sawafir al-Gharbiyya, al-Sawafir al-Shamaliyya, al-Sawafir al-Sharqiyya, Simsim, Summil, Tall al-Turmus, Yasur. Haifa: Abu Shusha, Abu 

Zurayq, ´Arab al-Fuqara, ´Arab al-Nufay`at, ´Arab Zahrat al-Dumayri, ´Atlit, ´Ayn Ghazal, ´Ayn Hawd, Balad al-Shaykh, Barrat Qisarya, Burayka, 

Khirbat al-Burj, al-Butaymat, Daliyat al-Rawha`, Khirbat al-Damun, al-Ghubayya al-Fawqa, al-Ghubayya al-Tahta, Hawsha, Ijzim, Jaba`, al-

Jalama, Kabara, al-Kafrayn, Kafr Lam, Khirbat al-Kasayir, Khubbayza, Khirbat Lid, Khirbat al-Manara, al-Mansi, Khirbat al-Mansura, al-Mazar, al-

Naghnaghiyya, Qannir, Qira, Qisarya, Khirbat Qumbaza, al-Rihaniyya, Sabbarin, al-Sarafand, Khirbat al-Sarkas, Khirbat Sa´sa´, al-Sawamir, Khir-

bat al-Shuna, al-Sindiyana, al-Tantura, al-Tira, Umm al-Shawf, Umm al-Zinat, Wa´arat al-Sarris, Wadi ´Ara, Yajur. Hebron: ´Ajjur, Barqusya, Bayt 

Jibrin, Bayt Nattif, al-Dawayima, Day al-Dubban, Dayr Nakhkhas, Kudna, Mughallis, al-Qubayba, Ra´na, Tall al-Safi, Khirbat Umm Burj, Zakari-

yya, Zayta, Zikrin. Jaffa: al-´Abbasiyya, Abu Kishk, Bayt Dajan, Biyar ´Adas, Fajja                         al-Haram, Ijlil 

al-Qibliyya, Ijlil al-Shamaliyya, al-Jammasin al-Gharbi, al-Jammasin al-Sharqi, Jarisha, Kafr ́ Ana, al-Khayriyya, al-Mas´udiyya, al-Mirr, al-Muway-

lih, Rantiya, al-Safariyya, Salama, Saqiya, al-Sawalima, al-Shaykh Muwannis, Yazur. Jerusalem: ́ Allar, ́ Aqqur, ́ Artuf, ́ Ayn Karim, Bayt ́ Itab, Bayt 

Mahsir, Bayt Naqquba, Bayt Thul, Bayt Umm al-Mays, al-Burayi, Dayr Aban, Dayr ´Amr, Dayr al-Hawa, Dayr Rafat, Dayr al-Shaykh, Dayr Yasin, 

Ishwa`, ́ Islin, Khirbat Ism Allah, Jarash, al-Jura, Kasla, Khirbat al-Lawz, Lifta, al-Maliha, Nitaf, al-Qabu, Qalunya, al-Qastal, Ras Abu Ammar, Sar´a, 

Saris, Sataf, Suba, Sufla, Khirbat al-Tannur, Khirbat al-´Umur, al-Walaja. Jenin: ´Ayn al-Mansi, Khirbat al-Jawfa, al-Lajjun, al-Mazar, Nuris, Zir´in. 

Nazareth: Indur, Ma`lul, al-Mujaydil, Saffuriyya. Al-Ramle: Abu al-Fadl, Abu Shusha, ´Ajanjul, ´Aqir, Barfiliya, Al-Barriyya, Bashshit, Khirbat Bayt 

Far, Bayt Jiz, Bayt Nabala, Bayt Shanna, Bayt Susin, Bir Ma´in, Bir Salim, al-Burj, Khirbat al-Buwayra, Daniyal, Dayr Abu Salama, Dayr Ayyub, Dayr 

Muhaysin, Dayr Tarif, Khirbat al-Duhayriyya, al-Haditha, Idnibba, ´Innaba, Jilya, Jimzu, Kharruba, al-Khayma, Khulda, al-Kunayyisa, al-Latrun, 

al-Maghar, Majdal Yaba, al-Mansura, al-Mukhayzin, al-Muzayri´a, al-Na´ani, al-Nabi Rubin, Qatra, Qazaza, al-Qubab, al-Qubayba, Qula, Sajad, 

Salbit, Sarafand al-´Amar, Sarafand al-Kharab, Saydun, Shahma, Shilta, al-Tina, al-Tira, Umm Kalkha, Wadi Hunayn, Yibna, Khirbat Zakariyya, 

Zarnuqa. Safad: Abil al-Qamh, al-´Abisiyya, ´Akbara, ´Alma, ´Ammuqa, ´Arab al-Shamalina, ´Arab al-Zubayd, ´Ayn al-Zaytun, Baysamun, Biri-

yya, al-Butayha, al-Buwayziyya, Dallata, al-Dawwara, Dayshum, al-Dirbashiyya, al-Dirdara, Fara, al-Farradiyya, Fir´im, Ghabbatiyya, Ghuraba, 

al-Hamra`, Harrawi, Hunin, al-Husayniyya, Jahula, al-Ja´una, Jubb Yusuf, Kafr Bir´im, Khirbat Karraza, al-Khalisa, Khan al-Duwayr, al-Khisas, 

Khiyam al-Walid, Kirad al-Baqqara, Kirad al-Ghannama, Lazzaza, Madahil, al-Malikiyya, Mallaha, al-Manshiyya, al-Mansura, Mansurat al-Khayt, 

Marus, Mirun, al-Muftakhira, Mughr al-Khayt, Khirbat al-Muntar, al-Nabi Yusha`, al-Na´ima, Qabba´a, Qadas, Qaddita, Qaytiyya, al-Qudayriyya, 

al-Ras al-Ahmar, Sabalan, Safsaf, Saliha, al-Salihiyya, al-Sammu´i, al-Sanbariyya, Sa´sa´, al-Shawka al-Tahta, al-Shuna, Taytaba, Tulayl, 

al-´Ulmaniyya, al-´Urayfiyya, al-Wayziyya, Yarda, al-Zahiriyya al-Tahta, al-Zanghariyya, al-Zawiya, al Zuq al-Fawqani, al-Zuq al-Tahtani. Tiberias: 

´Awlam, al-Dalhamiyya, Ghuwayr Abu Shusha, Hadatha, al-Hamma, Hittin, Kafr Sabt, Lubya, Ma`dhar, al-Majdal, al-Manara, al-Manshiyya, al-

Mansura, Nasir al-Din, Nimrin, al-Nuqayb, Samakh, al-Samakiyya, al-Samra, al-Shajara, al-Tabigha, al-´Ubaydiyya, Wadi al-Hamam, Khirbat al-

Wa`ra al-Sawda`, Yaquq. Tulkarem: Khirbat Bayt Lid, Bayyarat Hannun, Fardisya, Ghabat Kafr Sur, al-Jalama, Kafr Saba, Khirbat al-Majdal, al-

Manshiyya, Miska, Qaqun, Raml Zayta, Tabsur, Umm Khalid, Wadi al-Hawarith, Wadi Qabbani, Khirbat al-Zababida, Khirbat Zalafa.
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an, Kuwaykat, al-Manshiyya, al-Mansura, Mi´ar, al-Nabi Rubin, al-Nahr, al-Ruways, Suhmata, al-Sumayriyya, Suruh, al-Tall, Tarbikha, Um

Faraj, al-Zib. Baysan: ´Arab al-´Arida, ´Arab al-Bawati, ´Arab al-Safa, al-Ashrafiyya, al-Bira, Danna, Farwana, al-Fatur, al-Ghazzawiyya, a

amidiyya, al-Hamra, Jabbul, Kafra, Kawkab al-Hawa, al-Khunayzir, Masil al-Jisl, al-Murassas, Qumya, al-Sakhina, al-Samiriyya, Sirin, Tall a

awk, Khirbat al-Taqa, al-Tira, Umm ´Ajra, Khirbat Umm Sabuna, Yubla, Zab´a, Khirbat al-Zawiya. Beersheba: al-´Imara, al-Jammama, a

alasa. Gaza: ´Arab Suqrir, Barbara, Barqa, al-Batani al-Gharbi, al-Batani al-Sharqi, Bayr ´Affa, Bayt Daras, Bayt Jirja, Bayt Tima, Bi´lin, Bura

nan, Kuwaykat, al-Manshiyya, al-Mansura, Mi´ar, al-Nabi Rubin, al-Nahr, al-Ruways, Suhmata, al-Sumayriyya, Suruh, al-Tall, Tarbikha, Um

-Faraj, al-Zib. Baysan: ´Arab al-´Arida, ´Arab al-Bawati, ´Arab al-Safa, al-Ashrafiyya, al-Bira, Danna, Farwana, al-Fatur, al-Ghazzawiyya, a

amidiyya, al-Hamra, Jabbul, Kafra, Kawkab al-Hawa, al-Khunayzir, Masil al-Jisl, al-Murassas, Qumya, al-Sakhina, al-Samiriyya, Sirin, Tall a

hawk, Khirbat al-Taqa, al-Tira, Umm ´Ajra, Khirbat Umm Sabuna, Yubla, Zab´a, Khirbat al-Zawiya. Beersheba: al-´Imara, al-Jammama, a

halasa. Gaza: ´Arab Suqrir, Barbara, Barqa, al-Batani al-Gharbi, al-Batani al-Sharqi, Bayr ´Affa, Bayt Daras, Bayt Jirja, Bayt Tima, Bi´lin, Buray
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Hamra`, Harrawi, Hunin, al-Husayniyya, Jahula, al-Ja´una, Jubb Yusuf, Kafr Bir´im, Khirbat Karraza, al-Khalisa, Khan al-Duwayr, al-Khis

iyam al-Walid, Kirad al-Baqqara, Kirad al-Ghannama, Lazzaza, Madahil, al-Malikiyya, Mallaha, al-Manshiyya, al-Mansura, Mansurat al-Kha

arus, Mirun, al-Muftakhira, Mughr al-Khayt, Khirbat al-Muntar, al-Nabi Yusha`, al-Na´ima, Qabba´a, Qadas, Qaddita, Qaytiyya, al-Qudayriyy

Ras al-Ahmar, Sabalan, Safsaf, Saliha, al-Salihiyya, al-Sammu´i, al-Sanbariyya, Sa´sa´, al-Shawka al-Tahta, al-Shuna, Taytaba, Tula

´Ulmaniyya, al-´Urayfiyya, al-Wayziyya, Yarda, al-Zahiriyya al-Tahta, al-Zanghariyya, al-Zawiya, al Zuq al-Fawqani, al-Zuq al-Tahtani. Tiberi

wlam, al-Dalhamiyya, Ghuwayr Abu Shusha, Hadatha, al-Hamma, Hittin, Kafr Sabt, Lubya, Ma`dhar, al-Majdal, al-Manara, al-Manshiyya, a

ansura, Nasir al-Din, Nimrin, al-Nuqayb, Samakh, al-Samakiyya, al-Samra, al-Shajara, al-Tabigha, al-´Ubaydiyya, Wadi al-Hamam, Khirbat a

a`ra al-Sawda`, Yaquq. Tulkarem: Khirbat Bayt Lid, Bayyarat Hannun, Fardisya, Ghabat Kafr Sur, al-Jalama, Kafr Saba, Khirbat al-Majdal, a

f

ya, al Butayha, al Buwayziyya, Dallata, al Dawwara, Dayshum, al Dirbashiyya, al Dirdara, Fara, al Farradiyya, Fir im, Ghabbatiyya, Ghurab

-Hamra`, Harrawi, Hunin, al-Husayniyya, Jahula, al-Ja´una, Jubb Yusuf, Kafr Bir´im, Khirbat Karraza, al-Khalisa, Khan al-Duwayr, al-Khisa

hiyam al-Walid, Kirad al-Baqqara, Kirad al-Ghannama, Lazzaza, Madahil, al-Malikiyya, Mallaha, al-Manshiyya, al-Mansura, Mansurat al-Khay

arus, Mirun, al-Muftakhira, Mughr al-Khayt, Khirbat al-Muntar, al-Nabi Yusha`, al-Na´ima, Qabba´a, Qadas, Qaddita, Qaytiyya, al-Qudayriyy
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-´Ulmaniyya, al-´Urayfiyya, al-Wayziyya, Yarda, al-Zahiriyya al-Tahta, al-Zanghariyya, al-Zawiya, al Zuq al-Fawqani, al-Zuq al-Tahtani. Tiberia

Awlam, al-Dalhamiyya, Ghuwayr Abu Shusha, Hadatha, al-Hamma, Hittin, Kafr Sabt, Lubya, Ma`dhar, al-Majdal, al-Manara, al-Manshiyya, a
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AL-MANSHIYA, erobert am 11.05.1948, früher Stadtteil von Jaffa, heute von Tel Aviv

AKTION VON ZOCHROT IN AL-RAS AL- AHMAR

Beachten Sie das Minarett der Hassan-Beik-Moschee, dem einzigen übrig gebliebenen Bauwerk des Stadtteils!

vor der Nakba (I) nach der Nakba (II) und heute (III)

(IV) (V)

Namen der entvölkerten und zerstörten Dörfer

Zochrot-Mitglieder installieren lebensgroße Fotos palästinensischer Flüchtlinge aus al-Ras al-Ahmar in Nordgaliläa, die heute im Libanon leben. 
(zu Zochrot siehe Tafel 11)

Al-Ras al-Ahmar war gemäß UN-Teilungsplan für den arabischen Staat vorgesehen und wurde am 30.10.1948 von der israelischen Armee erobert.
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Palästinensische Städte und Dörfer nach 1947

Westbank und Gaza

israelisches Staatsgebiet

UN-Teilungslinie

Waffenstillstandslinie 1949

außerhalb der Waffenstillstandslinie (Westbank und Gaza)

entvölkert und überwiegend zerstört
noch heute bestehend

Jüdische Siedlungen

Karte 11: 
Palästina nach der Nakba
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Karte 12:
Bevölkerungsbewegung  1948-1951
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Die expansive Politik Israels hatte gravierende Auswirkungen auf das seit Jahr-
hunderten überwiegend friedliche Zusammenleben von Muslimen, Juden 
und Christen in den arabischen Ländern Asiens und Afrikas. Eine massive Ein-
wanderung von Juden nach Israel war die Folge.

israelisches Staatsgebiet

Einwanderung Fluchtbewegungen

verbleibendes arabisches Territorium

Quelle: PASSIA, überarbeitet

DIE RESOLUTION 194(III) ERKANNTE IN ARTIKEL 11 GRUNDSÄTZLICH DAS RECHT DER PALÄSTINENSISCHEN 
FLÜCHTLINGE AUF RÜCKKEHR IN IHRE HEIMAT UND/ODER AUF ENTSCHÄDIGUNG AN.

Die Resolution rief in Artikel 2 außerdem eine 
Schlichtungskommission ins Leben, die 
United Nations Conciliation Commission for 
Palestine (UNCCP), welche für die Umsetzung 
des Rechts auf Rückkehr zuständig war. Sie 
hat einen umfangreichen Katalog über den 
zurückgelassenen Grundbesitz der Flücht-
linge und dessen Wert erarbeitet.     Ihrer ei-
gentlichen Aufgabe aber, für den Schutz der 
Flüchtlinge zu sorgen, ihre Rechte wahrzu-
nehmen und das Flüchtlingsproblem zu lösen, 
ist die Kommission nicht nachgekommen. 

RESOLUTION 194(III) DER VEREINTEN NATIONEN
VOM 11.12.1948 (RÜCKKEHR-RESOLUTION)

© Flüchtlingskinder im Libanon e.V.

Noch während der israelisch-arabische Krieg andauerte, wurde unter dem Eindruck der 
gewaltigen Flüchtlingsströme am 11.12.1948 die Resolution 194(III), die sogenannte Rück-
kehr-Resolution, von der  Generalversammlung der Vereinten Nationen verabschiedet. Sie 
basierte auf der von der UN-Vollversammlung verabschiedeten Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte. Ein gutes halbes Jahr später bekräftigte Art. 49 des IV. Genfer Abkom-
mens über den Schutz von Zivilpersonen in Kriegszeiten den Inhalt der Resolution.

 Die umfangreiche unter anderem auf der Grundlage von Registern 
und Karten der britischen Mandatsmacht 1964 fertig gestellte Arbeit 
erfasst knapp 4000km2 privates Flüchtlingsland von ca. 100.000 palästi-
nensischen Grundbesitzern, das einschließlich der Gebäude damals 
einem Wert von etwa 800.000.000 US$ entsprach. Ohne Etat und Perso-
nal ausgestattet beschränkt sich die UNCCP heute auf einen einzeiligen 
jährlichen Bericht für die Vollversammlung der Vereinten Nationen.

UNO-Resolution 194(III)

„Die Generalversammlung….
§ 11
beschließt, dass denjenigen Flüchtlingen, 
die zu ihren Wohnstätten zurückkehren 
und in Frieden mit ihren Nachbarn leben 
wollen, dies zum frühest möglichen Zeit-
punkt erlaubt werden soll und dass für 
das Eigentum derjenigen, die sich ent-
scheiden, nicht zurückzukehren, sowie für 
den Verlust oder die Beschädigung von 
Eigentum, auf der Grundlage internatio-
nalen Rechts oder nach Billigkeitsrecht 
von den verantwortlichen Regierungen 
und Behörden Entschädigung gezahlt 
werden soll.“

Allgemeine Erklärung der Menschen-
rechte vom 10.12.1948

IV. Genfer Abkommen über den Schutz 
von Zivilpersonen in Kriegszeiten vom 
12.8.1949

Artikel 49: Zwangsweise Einzel- oder Massenumsied-
lungen sowie Deportationen von geschützten Personen 
aus  besetztem Gebiet nach dem Gebiet … eines ande-
ren besetzten oder unbesetzten Staates sind ohne Rück-
sicht auf ihren Beweggrund verboten. Immerhin kann 
die Besatzungsmacht eine vollständige oder teilweise 
Evakuierung eines bestimmten besetzten Gebietes 
durchführen, wenn die Sicherheit der Bevölkerung oder 
zwingende militärische Gründe dies erfordern. Unmit-
telbar nach Beendigung der Feindseligkeiten in dem in 
Frage stehenden Gebiet soll die so evakuierte Bevölke-
rung in ihre Heimstätten zurückgeführt werden.

Artikel 9: Niemand darf willkürlich festgenommen, in 
Haft gehalten oder des Landes verwiesen werden.

Artikel 13,2: Jeder hat das Recht, jedes Land, ein-
schließlich sein eigenes, zu verlassen und in sein 
Land zurückzukehren.

Artikel 17,2: Niemand darf willkürlich seines Eigen-
tums beraubt werden.

  Dies waren die durch die Resolution 194(III) geschaffene UNCCP, die für den Schutz der palästinensischen Flüchtlinge zuständig war und die für 
die Unterstützung der Flüchtlinge geschaffene UNRWA. Während die UNRWA bis heute tätig ist, hat die UNCCP seit Mitte der 50er Jahre ihre Aufgabe, 
für den Schutz der Flüchtlinge zu sorgen, wegen mangelnder Unterstützung durch die Vereinten Nationen aufgeben müssen. Obwohl Art. 1D der 
Genfer Flüchtlingskonvention ausdrücklich fordert, dass bei Wegfall eines Kriteriums (Schutz oder Unterstützung) die betroffenen Flüchtlinge wieder 
in die Zuständigkeit der Konvention und damit des Hohen Flüchtlingskommissars fallen, geschieht dies nicht.

Die Relevanz der Rückkehr-Resolution 194(III) wird häufig mit dem Argument zurückgewiesen, sie sei keine Sicherheitsratsresolution und hätte damit 
keinen bindenden, sondern nur empfehlenden Charakter. Das ist zwar richtig, trifft aber in gleichem Maße für die allgemein anerkannte Teilungsreso-
lution 181(II) zu. 
Der Staat Israel wurde am 11.5.1949 unter Bezugnahme auf die beiden Resolutionen 181(II) und 194(III) in die Vereinten Nationen aufgenommen.

Die Mehrzahl der palästinensischen Flüchtlinge fällt bis heute weder unter den Schutz des 
Hohen Flüchtlingskommissars der Vereinten Nationen (UNHCR) noch unter den Schutz der 
Genfer Flüchtlingskonvention. Die Statuten beider Institutionen schließen alle Flüchtlinge 
aus, die damals bereits von einem anderen Organ der Vereinten Nationen Schutz (UNCCP) 
und Unterstützung (UNRWA, s. Tafel 10) erhielten

PALÄSTINENSISCHE FLÜCHTLINGE, UNHCR UND GENFER FLÜCHTLINGSKONVENTION

DIE RÜCKKEHR-RESOLUTION

Art. 1D der Genfer Flüchtlingskonvention  
vom 28.7.1951:

Dieses Abkommen findet keine Anwen-
dung auf Personen, die zur Zeit den 
Schutz oder Beistand einer Organisation 
oder einer Institution der Vereinten Natio-
nen mit Ausnahme des Hohen Kommis-
sars der Vereinten Nationen für Flücht-
linge genießen.

DEN PALÄSTINENSISCHEN FLÜCHTLINGEN FEHLT SOMIT EIN INTERNATIONAL ANERKANNTER VERTRETER, 
DER FÜR IHREN SCHUTZ UND FÜR EINE LÖSUNG DES FLÜCHTLINGSPROBLEMS SORGEN KÖNNTE.

Besitzurkunde und Haustürschlüssel von
palästinensischen Flüchtlingen im Libanon (I)
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Tab. 5: Von UNRWA im Dezember 2006 registrierte Flüchtlinge

Westbank Gaza Libanon Jordanien Syrien Total

Registrierte
Flüchtlinge

710.681 1.001.352 406.342 1.840.044 437.790 4.396.209

Anzahl
der Lager

19 8 12 10 10 59

Flüchtlinge
in Lagern

185.522 475.675 214.736 326.537 117.426 1.319.896

in % 26,1 47,5 52,8 17,7 26,9 30

Härtefälle 38.126 86.971 46.204 47.449 31.898 250.648

in % 5,4 9,7 11,4 2,6 7,3 5,7

Anteil an der
Bevölkerung

32,6 %* 84,5 %* 11,5 %* 34,8 %* 2,7 %* *Dez
’2002

SITUATION DER PALÄSTINENSISCHEN
FLÜCHTLINGE HEUTE

Der politisch instabile und wirtschaftlich schwache Staat Libanon 
hat nur einem kleinen Teil der palästinensischen Flüchtlinge die 
Staatsbürgerschaft übertragen. Den anderen, heute 400.000 Men-
schen (11% der libanesischen Bevölkerung), werden zivile, soziale 
und politische Rechte verweigert.    
Die Flüchtlinge dürfen außerhalb der Flüchtlingslager prak-
tisch nicht arbeiten und keine Immobilien erwerben und 
vererben. Jobs finden sie nur als Hilfsarbeiter in der Bau-
branche oder als Saisonarbeiter in der Landwirtschaft. Die 
Arbeitslosigkeit liegt bei geschätzten 60%. Deshalb ver-
zeichnet die UNRWA im Libanon die vergleichsweise 
höchste Zahl von hardship-cases, das sind Familien, die 
über keinerlei Einkommen verfügen. Auch die Zahl der in 
den 12 Flüchtlingslagern lebenden Menschen ist mit über 
50% hier am höchsten. Aus der schulischen, medizinischen 
und sozialen Versorgung des Landes sind die Flüchtlinge 
ausgeschlossen. Überfüllte UNRWA-Schulen mit vielen 
Schulabbrechern, ein hoher Krankenstand mit vielen unbe-
handelten chronischen Krankheiten und große Armut sind 
die Folge.

Die Flüchtlinge sind weitgehend von der Hilfe der UNRWA und 
von den sie unterstützenden privaten Hilfsorganisationen ab-
hängig. Ihnen fehlt jede Lebensperspektive. Die Forderung nach 
dem Recht auf Rückkehr ist deshalb im Libanon besonders tief 
verwurzelt.

 Die  UNR WA unterhä l t  insgesamt 59 Flücht l ings lager  in  
Gaza ,  der  Westbank ,  Jordanien ,  L ibanon und Syr ien (s .  Ta-
bel le ) .  Der  Ante i l  der  Flücht l inge,  d ie  in  Flücht l ings la-
gern lebt ,  schwankt  z wischen 18% in  Jordanien und 53% 
im L ibanon.  Die  UNR WA unterhä l t  666 Grund-  und M it te l -
schulen und 128 Gesundheitse inr ichtungen.  I hr  von den 
Vere inten Nat ionen genehmigtes  reguläres  Budget  bel ie f  
s ich  2007 auf  ca .  e ine ha lbe M i l l ia rde US $ ,  wobei  gut  d ie  
Häl f te  in  B i ldungsprogramme und e in  Fünf te l  in  d ie  Ge-
sundheitsversorgung ging.

© Flüchtlingskinder im Libanon e.V.

Für die Hunderttausenden von palästi-
nensischen Flüchtlingen wurde im De-
zember 1949 die UNRWA als humanitäre 
Hilfsorganisation von der Vollversamm-
lung der  Vereinten Nationen ins Leben 
gerufen. Als sie ihre Arbeit im Mai 1950 
aufnahm, registrierte sie 914.221 Flücht-
linge. Heute versorgt sie 4,4 Millionen 
Flüchtlinge im Nahen Osten. Aufgabe 
der UNRWA ist es, die Grundbedürfnisse 
der Flüchtlinge zu befriedigen. Das um-
fasst die Bildungs- und Gesundheitsver-
sorgung, die soziale Betreuung und Not-
fallhilfe und die Unterbringung und In-
frastruktur in den Flüchtlingslagern.

Arbeitsgebiete der UNRWA sind der Li-
banon, Jordanien, Syrien und die besetz-
ten Gebiete Westbank und Gaza. Die 
permanente Unterfinanzierung der Hilfs-
organisation führt zu gravierenden Ein-
schränkungen bei den Leistungen für 
die Flüchtlinge. Verschärft wird die Situa-
tion für die Menschen seit Jahrzehnten 
durch immer wieder stattfindende mili-
tärische Auseinandersetzungen sowohl 
in den besetzten Gebieten als auch im 
Libanon.

LIBANON

 Der Libanon begegnet damit den internationalen Bestrebungen, die palästinensischen Flüchtlinge in den 
arabischen Aufnahmeländern dauerhaft anzusiedeln. Hintergrund ist das konfessionelle politische System des 
Libanon, das nach dem Bürgerkrieg mühsam neu austariert wurde. Sunniten, Schiiten, Drusen, Maroniten und 
andere christliche Gruppierungen sind entsprechend ihrem vermeintlichen Anteil an der Bevölkerung im poli-
tischen System vertreten. Die Aufnahme von 11% sunnitischen palästinensischen Flüchtlingen würde das 
labile Gleichgewicht zerstören.

GRÜNDUNG DER UNRWA (United Nations Relief and Works Agency for Palestine Refugees in the Near East)
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Flüchtlingslager Bourj al-Shemali im Libanon (II)

15. Mai, Nakba-Gedenktag (VI) 

Der Sozialarbeiter Abu Wassim
von der Hilfsorganisation

Bait Atfal Assumoud im Libanon
zeigt auf seinen Geburtsort

jenseits der israelisch-
libanesischen Grenze (VII) Schüler des einzigen UNRWA-Berufsbildungszentrums

für knapp 700 Auszubildende im Libanon (IV)

Begegnung palästinensischer
Flüchtlinge aus der

Westbank und dem Libanon
am israelisch-libanesischen

Grenzzaun kurz nach Abzug
der israelischen Armee aus dem

Südlibanon im Mai 2000 (V)

UNRWA-Schule im Libanon (III)
40.000 SchülerInnen besuchen die knapp 90 UNRWA-Schulen

Flüchtlingslager Nahr al-Bared im Nordlibanon, 1951 (I)
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Ca. 70% der Jordanier sind palästinensischer Herkunft. Die UNRWA-
registrierten palästinensischen Flüchtlinge von 1948 machen mehr 
als 30% der Bevölkerung aus. Sie sind seit 1954 jordanische Staatsan-
gehörige. Sie haben das aktive und passive Wahlrecht und können 
öffentliche Ämter bekleiden. Sie unterliegen keinen Arbeitsbeschrän-
kungen und haben Zugang zu den öffentlichen Dienstleistungen.

JORDANIEN

Palästinensische Flüchtlinge im Hittin-Camp,
benannt nach dem Heimatort Hittin (s.u.) im Norden des heutigen Israel (I+II)

Unter 3% der syrischen Bevölkerung sind palästinen-
sische Flüchtlinge. Sie leben in Syrien im Flüchtlingssta-
tus, wodurch ihre Bewegungsfreiheit im Ausland einge-
schränkt ist. Sie haben die auch syrischen Staatsbürgern 
zustehenden zivilen Rechte, wie Zugang zum Arbeits-
markt, zu schulischen Einrichtungen und zur Sozialver-
sorgung und können Immobilien erwerben. Ihre poli-
tischen Rechte sind im Vergleich zur syrischen Bevölke-
rung noch weiter eingeschränkt.

SYRIEN

Haifa-Camp (IV)
in Erinnerung an den Berg
Carmel in ihrer Heimat Palästina
gaben die Eltern ihrer Tochter
den Namen „Carmel“

Amer
im Souk von Amman (III)

Klein gefaltet in seiner Brusttasche über 
dem Herzen trägt Amer seine

Grundstücksurkunden aus Jaffa bei sich, 
seit 60 Jahren. Im Souk von Amman ver-

kauft er Paillettenbilder seiner Heimat,
in die er nicht zurück darf:

„Soldaten aus Russland und Äthiopien 
weisen mich an der Grenze

nach Palästina zurück.“
Aus Mangel aus Realität werden

Symbole zu Fetischen.

Zochrot
(“Wir erinnern“)

Die Organisation Zochrot wurde 2002 in 
Israel gegründet. Ihre Mitglieder sind 
davon überzeugt, dass die zentrale 
Wunde des Israel/Palästina-Konflikts, die 
Nakba, aus der Tabuzone im öffentlichen 
Diskurs geholt werden muss. Zochrot’s 
erste Aktivitäten waren Fahrten zu palästi-
nensischen Orten, die 1948 zerstört 
wurden, Hinweistafeln an diesen Orten 
aufzustellen und deren Existenz bewusst 
zu machen. Inzwischen nehmen Hunder-
te von Teilnehmern an solchen regelmä-
ßigen Touren teil. Für jede Tour wird eine 
Broschüre veröffentlicht, die Informati-
onen über das Dorf, mündliche Berichte, 
Fotos, Karten, Archiv-Dokumente und per-
sönliche Überlegungen enthält.
Das Logo von Zochrot, das Schlüsselloch, 
symbolisiert das Gegenstück zu dem wohl 
gehüteten Hausschlüssel der vertrie-
benen Palästinenser (s. Tafel 9).

1,7 Mill. Flüchtlinge; davon allein 1 Million in Gaza, leben in den be-
setzten Gebieten zusammen mit der einheimischen palästinen-
sischen Bevölkerung seit mehr als 40 Jahren unter israelischer Besat-
zung. Demütigungen an israelischen Checkpoints, Ausgangssperren, 
Landenteignungen für israelische Siedlungen und Straßen, Häuserzer-
störungen und willkürliche Verhaftungen bestimmen den Lebensall-
tag der Menschen. Die „Trennungsmauer“, die Israel vor Anschlägen 
schützen soll, schneidet tief in palästinensisches Gebiet und isoliert 
zahlreiche Ortschaften. Gaza kommt einem großen Gefängnis gleich, 
dessen Land-, Luft- und Seegrenzen von Israel kontrolliert werden.

WEST BANK UND GAZA UND OST-JERUSALEM

Har Homa, Ost-Jerusalem,
eine von 138 völkerrechtswidrigen
israelischen Siedlungen (V)

Trinkwasserverkauf in Gaza (VI)

1949, nach dem Ende des ersten israelisch-arabischen Kriegs, waren von den etwa 150.000 in 
ihrer Heimat gebliebenen Palästinensern ca. 30-40.000 interne Flüchtlinge („anwesende Abwe-
sende“, s. Tafel 7). Seit 1952 unterstehen sie nicht mehr der UNRWA. Sie sind heute israelische 
Staatsangehörige und auf 150.000 bis 200.000 Personen (ohne Beduinen) angewachsen. Die is-
raelischen Regierungen gestatten es auch den internen Flüchtlingen nicht, in ihre ursprüng-
lichen, zerstörten Heimatdörfer zurück zu kehren. 2003 untersagte der Oberste Gerichtshof den 
Einwohnern aus Ikrit und Kafr Bir´im in Nordgaliläa die Rückkehr.

ISRAEL

Ikrit (Israel), Juli 2005 (X)
Treffen von internen Flüchtlingen
neben der Kirche ihres zerstörten
Heimatdorfes,
vertrieben im November 1948

Al-Ras al-Ahmar (Israel), 2007 (IX)
Aktion von Zochrot: Foto eines kürzlich im Libanon

verstorbenen Flüchtlings, aufgestellt auf dem Friedhof 
seines zerstörten Heimatdorfes

Hittin heute (VII+VIII)
viele Flüchtlinge des Ortes
leben heute im
gleichnamigen Lager
in Jordanien
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Ich heiße Mohammad 
Farhat, bin mit 5 Jahren 
das jüngste Kind unserer 
Familie und gehe in den 
Kindergarten der Hilfsor-
ganisation Beit Atfal Assu-
moud.  Die Familie meiner Mutter kommt aus Sa´sa´ 
(Distrikt Safed) und die meines Vaters aus Al-Bassa 
(Distrikt Akko). Beide Orte liegen ganz im Norden Palästi-
nas an der Grenze zu Libanon. 

Mein Opa Awwad Abu Schbab ist 1928 in Sa´sa´ gebo-
ren worden, meine Oma Zahra 1930. Er hat dort als ein-
facher Arbeiter in den Olivenplantagen gearbeitet. Im 
Januar 1948 kamen merkwürdige Leute ins Dorf. Sie zün-
deten Sprengsätze zwischen den Häusern, wobei viele 
Menschen getötet und viele Häuser zerstört wurden. Die 
Menschen von Sa´sa´ flüchteten in die Olivenhaine. 
Nach einigen Tagen kehrten sie ins Dorf zurück.

Monate später eroberten israelische Soldaten das Dorf 
und beschossen die Häuser. Meine Großeltern hatten 
große Angst und brachten sich zusammen mit anderen 
Familien über die nahe libanesische Grenze in Sicherheit. 
Sie nahmen den Schlüssel ihres Hauses, zwei Kühe und 
einen Esel mit. In Rmaisch, kurz hinter der Grenze, muss-
ten sie die Tiere verkaufen. Dann lief die Familie zu Fuß 
weiter nach Bourj Al-Schemali bei Tyros im Südlibanon. 
Die UNRWA gab meinen Großeltern schließlich in der 
Nähe ein kleines Haus in Raschidiye, wo wir heute leben. 
Den Schlüssel haben meine Großeltern immer noch. 
Mein Großvater weint manchmal, denn er glaubt nicht, 
dass er seine Heimat Palästina in seinem Leben noch 
einmal wieder sehen wird.

FLÜCHTLINGE ERZÄHLEN
IHRE GESCHICHTEN

 Sa'sa' ist ein Jahrhunderte alter Ort auf 
einem Felshügel im Herzen des nördlichen Ga-
liläa. Die muslimische Bevölkerung lebte von 
der Landwirtschaft, pflanzte Getreide, Trauben, 
Oliven-, Feigen- und Apfelbäume, hielt Ziegen 
und Bienenvölker. Der Ort hatte einen Markt-
platz mit Läden, eine Moschee und zwei 
Grundschulen, je für Jungen und Mädchen.
Sa´sa´ gehörte lt. UN-Teilungsplan zu dem für 
den arabischen Staat vorgesehen Teil des bri-
tischen Mandatsgebiets Palästina und ist heute 
Teil Israels. Am 15. Februar 1948 überfiel eine 
Palmach-Einheit der Haganah den Ort und 
sprengte über den Köpfen der Bewohner meh-
rere Häuser in die Luft. 11 Menschen, darunter 5 
Kinder, wurden getötet. Endgültig wurde der 
Ort mit mehr als 1100 Einwohnern im Rahmen 
der Operation Hiram nach Bombardierung aus 
der Luft am 30. Oktober 1948 von der israe-
lischen Armee erobert und die meisten Ein-
wohner in den Libanon vertrieben. Der israe-
lische Historiker Benny Morris nennt Sa´sa´ als 
einen der Orte, in dem von der israelischen 
Armee Massaker begangen wurden. Er bestä-
tigt den Vertreibungsbefehl des Einatzleiters 
der Nordfront Moshe Carmel vom 31.10.48 an 
die Soldaten in Galiläa kurz nach seinem 
Besuch bei Ben Gurion. Die Häuser von Sa´sa´ 
wurden überwiegend zerstört. Einige sind von 
jüdisch-israelischen Einwanderern bewohnt. 
Auf dem Boden von Sa´sa´ wurde die gleichna-
mige israelische Siedlung errichtet.

 Al-Bassa lag im Nordwesten Palästinas und 
gehörte bis zum 1. Weltkrieg zum Libanon. 
Während der Mandatszeit wuchs das Dorf auf 
über 700 Häuser. 1944/45 hatte es fast 3000 
zum Teil christliche, zum Teil muslimische Ein-
wohner. Die Menschen lebten von der Land-
wirtschaft, arbeiteten als Handwerker und in 
der Seifenherstellung und als Angestellte in der 
nahegelegenen britischen Militärbasis. Al-Bassa 
war der zweitgrößte Ort im Distrikt Akko. Schon 
1922 wurde ein Gemeinderat gegründet, der 
öffentliche Belange regelte. Der Ort besaß drei 
Schulen (eine öffentliche Grundschule für 
Jungen seit 1882, eine öffentliche Grundschule 
für Mädchen und eine private weiterführende 
Schule), zwei Kirchen, zwei Moscheen und zwei 
Sportvereine. 
Al-Bassa gehörte lt. Resolution 181(II) des UN-
Teilungsplans zu dem für den arabischen Staat 
vorgesehen Teil des britischen Mandatsgebiets 
und ist heute Teil Israels. Am 14. Mai 1948, am 
Tag der Ausrufung des Staates Israel, wurde der 
Ort von zionistischen Milizen im Rahmen der 
Operation Ben-Ami als Teil des Plan Dalet ero-
bert. Bei der Eroberung Westgaliläas vom 13. bis 
22. Mai 1948 hat die Haganah das erste Mal sy-
stematisch ganze Dorfgruppen erobert, die Ein-
wohner vertrieben und die Dörfer häufig dem 
Erdboden gleichgemacht. Fast alle Einwohner 
Al-Bassas wurden in den Libanon vertrieben. Es 
stehen noch einige Häuser, Reste einer christ-
lichen Kirche und eines muslimischen Heilig-
tums.
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lebt heute im Flüchtlingslager Raschidiye im Südliba-
non, seine Großeltern kommen aus Sa'sa' und Al-Bassa

Mein Vater ist psychisch schwer krank und kann nicht ar-
beiten. Meine Eltern und wir sechs Kinder bekommen des-
halb Lebensmittelpakete von der UNRWA. Vier von uns 
Geschwistern haben Pateneltern im Ausland, meine sind 
aus Frankreich. Meine Mutter wünscht sich eine gute Bil-
dung, ein eigenes Haus und Frieden für uns Kinder. Sie ist 
im Sommer 2000 nach dem Rückzug der israelischen 
Armee aus dem Südlibanon an den libanesisch-
israelischen Grenzzaun gefahren und hat das erste Mal Pa-
lästina, die Heimat ihrer Eltern, gesehen. Seitdem ist sie 
sehr traurig. Ich tobe gern draußen herum und sehe gerne 
Zeichentrickfilme. Ich habe gar kein Spielzeug und hätte 
gern wie mein Cousin einen Roller.

MOHAMMAD

 Atlit: 1903 hat Baron Edmond de Rothschild 
dort Land erworben und die erste zionistische 
Siedlung errichtet. 1922 erhielt die Jewish Coloni-
zation Association von der britischen Mandats-
macht (Hochkommissar Herbert Samuel) die 
Konzession zur Salzgewinnung und es wurde die 
Palestine Salt Company gegründet. 1931 hatte 
der Ort fast 1000 Einwohner, von denen die Hälfte 
Araber und die Hälfte Juden waren. Der Bau einer 
zweiten Siedlung, Neve Yam, im Jahr 1939 und 
ein in den 1940er Jahren errichtetes Trainingsla-
ger der Haganah ließen die Zahl der palästinen-
sischen Einwohner auf 150 (90 Muslime, 60 
Christen) im Jahr 1944/45 zurückgehen. 1939 
richtete die Mandatsmacht ein Gefangenenlager 
für illegale jüdische Einwanderer in Atlit ein. Im 
Krieg von 1948/49 begann Israel, dort palästinen-
sische Gefangene in einem Arbeitslager zu inter-
nieren. In einem Bericht des Internationalen 
Roten Kreuzes vom 6.2.1949 über einen Besuch 
des Lagers wird von 1640 Gefangenen berichtet. 

Atlit liegt auf einem Sandsteinhügel 12,5km südlich 
von Haifa. Im Osten des Ortes erstreckten sich in der 
Vergangenheit die Felder der Einwohner, im Südwe-
sten die Salzgärten, in denen seit Jahrhunderten Meer-
salz gewonnen wird. Weiterer wichtiger Arbeitsplatz 
war ein Steinbruch, aus dem schon während der osma-
nischen Ära behauene Steine für Gebäude in Haifa, 
Akko und Beirut gewonnen wurden. Die Ruine einer 
Kreuzritterburg aus dem 12. Jahrhundert bestimmt 
den Anblick des Ortes. Die erste zionistische Siedlung 
wurde 1903 gegründet. Der Ort war während der Man-
datszeit ein einzigartiges Beispiel für eine seltene 
arabisch-jüdische Zusammenarbeit. In den Salzgärten 
arbeiteten Juden und Palästinenser gemeinsam.

leben heute in Deutschland, ihre Eltern kommen aus 
Atlit

Meine Familie kommt ebenfalls aus 
Atlit. Der Bruder meiner Mutter, Mo-
hammad Awwad, war während der 
Mandatszeit Bürgermeister von Atlit. 
Als Fischer, der den britischen Stütz-
punkt mit bestem Fisch versorgte, war 
er dort sehr angesehen. Meine Familie 
floh wie die meisten Einwohner kurz 
vor der Ausrufung des Staates Israel 
und nahm denselben Fluchtweg wie 
die Familie meiner Frau May. 

Am 15. Mai 1948, dem Tag der Staatsgründung Israels, 
waren fast alle palästinensischen Einwohner geflohen. 
Die arabischen Häuser von Atlit sind fast vollständig 
zerstört. Es gibt noch einen Bahnhof und Reste eines 
muslimischen Friedhofs und Heiligtums.

MAY UND KHALED

May erzählt:
Meine Mutter, Rukaia Yassin, war 9 Jahre alt, als unsere Fa-
milie 1948 aus Atlit geflüchtet ist. Meine Großeltern 
Mahmoud Yassin und Dibe Mahfous sind in Atlit geboren. 
Mein Großvater arbeitete im Steinbruch von Atlit und hat 
mit Sand und Steinen gehandelt. Meine Großeltern besa-
ßen außerdem Rinder und Schafe und bauten Futter für 
ihr Vieh an. Fast alle Einwohner von Atlit flüchteten, nach-
dem sie von dem Massaker im Dorf Deir Yassin Anfang 
April 1948 gehört hatten (siehe Tafel 4). Nur meine Großel-
tern blieben mit ihrer Familie zurück, weil jüdische Bewoh-
ner aus Atlit, mit denen mein Großvater im Steinbruch ar-
beitete, ihnen Schutz zugesagt hatten. Erst Ende Mai 1948 
verließen auch meine Großeltern zusammen mit ihren 8 
Kindern den Ort und folgten den anderen Flüchtlingen 
nach Tulkarem. Von dort wurden sie von der UNRWA nach 
Irbed in Jordanien weitergeleitet. Von Irbed schickte man 
sie über Darra an der jordanisch-syrischen Grenze nach La-
takia ans syrische Mittelmeer. Dort lebt heute ein Großteil 
der Menschen aus Atlit, dort bin auch ich geboren. Wir 
sind Teil der syrischen Ge-
sellschaft, haben aber keine 
syrische Staatsangehörig-
keit, sondern einen Flücht-
lingsausweis. Unsere Fami-
lie lebt weit verstreut in 
vielen Ländern der Welt.
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(I)

Mohammad mit seinen Großeltern (II)

Steinbruch in Atlit  in den 30er Jahren (IX)

1948, jüdische Neu-Einwanderer treffen in Sa´sa´ ein (IV)

Al-Bassa heute, Kirche (links), muslimisches Heiligtum (rechts) (V+VI)

Khaled mit
seinem Sohn Josef (X)

Khaled mit seiner Mutter Hind Awwad (XI)Atlit heute (VII+VIII), Ruinen eines palästinensischen  Hauses (l.),
von jüdischen Einwanderern genutztes muslimisches Heiligtum (r.)

(III)

Khaled erzählt:



PALÄSTINENSISCHE KUNST
UND KULTUR

© Flüchtlingskinder im Libanon e.V.

Ismael Shammout, geboren 1930 in Ramle, 
gestorben 2006 in Amman, Jordanien

  Karkutli bezeichnete sich selbst als Palästinenser und sah in der poli-
tischen Malerei seine Lebensaufgabe. Dabei beschränkte er sich nicht auf 
palästinensische Themen, sondern thematisierte die Befreiung des Men-
schen von jedweder Unterdrückung. Auch das Streben nach Menschen-
rechten, sozialer Gerechtigkeit, Demokratie und Unabhängigkeit in der 
arabischen Welt gehörte dazu.
„Als Künstler habe ich am politischen Ausdruck eine ästhetische Freude. 
Er ist für mich schön, wie Blumen, wie eine schöne Frau, wie ein schöner 
Himmel. Sich politisch auszudrücken, ist schön, auch weil die politische 
Malerei den Traum des Menschen für ein neues und besseres Leben zum 
Gegenstand hat. Die Schönheit dieses Lebens auszudrücken, ist der Sinn 
und das Ziel politischer Malerei.“
In diesem politischen Befreiungsansatz liegt auch die Bedeutung, die Kar-
kutli für die Palästinenser hat. 

  Emily Yacir erhielt auf der Biennale in Venedig den Goldenen 
Löwen für die beste Arbeit eines Künstlers unter 40 Jahren. Die zwi-
schen New York und Ramallah lebende palästinensische Künstlerin 
konfrontiert den Zuschauer in ihren Werken auch mit den politisch und 
menschlich existentiellen Fragen ihrer Heimat. Für ihre Arbeit
„Memorial to 418 Palestinian Villages which were Destroyed, Depopu-
lated and Occupied by Israel in 1948” (Denkmal für 418 palästinen-
sische Dörfer, die 1948 durch Israel zerstört, entvölkert und besetzt 
wurden) öffnete sie ihr Atelier in New York für Passanten und ließ von 
ihnen die palästinensischen Dorfnamen auf ein Flüchtlingszelt sticken.

  Shammout wurde mit seiner Familie am 12. Juli 1948 aus Ramle ver-
trieben. Sie flohen über Ramallah nach Gaza. Nach einem Kunststudium in 
Kairo wurde Shammout berühmt als der palästinensische Maler, der sich 
zusammen mit seiner Frau, Tamam Al-Akhal, dem Thema Flucht und Ver-
treibung in zahlreichen Werken verschrieben hat. Stationen seines Lebens 
waren der Libanon, Kuwait, Deutschland und schließlich Jordanien.
„Juli 1948. Am nächsten Tag wurden wir mit Lastwagen vom Dorf Na`lin 
nach Ramallah gebracht. Sie ließen uns in einer Mädchenschule im Süden 
der Stadt. Wir drängten uns in den Räumen der Schule, uns wurde Brot ge-
geben und wir tranken bis unser Durst gelöscht war.
Der Gesundheitszustand meines kleinen Bruders Tawfiq verschlechterte 
sich als Folge des Durstes, der Hitze und des Sonnenstichs, den er am Tag 
unserer Vertreibung erlitten hatte (er war 2 Jahre alt). Nach ein paar Tagen 
starb er. Mein Vater, seine zwei Brüder und andere Verwandte beschlossen, 
nach Khan Yunis in Gaza aufzubrechen. Wir glaubten, es wäre einfach, 
dorthin zu gelangen und es würde nur wenige Stunden dauern. Tatsäch-
lich war es ein gefährlicher und anstrengender Weg, da wir von den Zio-
nisten kontrollierte Straßen passieren mussten.
Nach etwa zwei Wochen kamen wir in Khan Yunis an. Wir gehörten zu den 
ersten Flüchtlingen im ersten in Khan Yunis errichteten Lager. Das Lager 
lag in weiß-goldenem Sand, dessen Farben im Sonnen- und Mondlicht 
wechselten. Aber die Schönheit dieser Sandhügel währte nicht lange. Sie 
wurden von Männern und Maschinen platt gewalzt, um Platz zu machen 
für Tausende von Flüchtlingen.“

DIE NAKBA IN DER DARSTELLENDEN KUNST

Burhan Karkutli, geboren 1932 in Damas-
kus, Syrien, gestorben 2003 in Bonn

Emily Jacir, geboren 1970 in Bethlehem

IM ALLTAG DER FLÜCHTLINGE

Die Sehnsucht nach der verlorenen Heimat spiegelt sich in der liebevollen Pflege der palästinensischen Traditionen
(Projekte der palästinensisch-libanesischen Hilfsorganisation Bait Atfal Assmoud im Libanon)

Wir gehen in ein Land, das nicht von unserem Fleische ist.

Seine Kastanienbäume sind nicht aus unseren Knochen,

Und seine Steine sind keine Ziegen im Gesang der Gebirge.

Und die Augen der Kiesel sind keine Schwertlilien dort.

Wir gehen in ein Land, das uns keine eigene Sonne aufhängt.

Ruhm uns: ein Thron auf Füßen, die rissig wurden durch die Wege,

die uns zu jedem Hause führten außer zu unserem eigenen!

Die Seele soll in ihrer Seele die Seele finden oder hier sterben…

 
IN DER LITERATUR

Mahmoud Darwish, Poet und Journalist, 1942 in Al-Birwa in Galiläa geboren, arbeitete und 
lebte u.a. in Kairo, Beirut und Paris, seit 1996 in der West Bank

 Bei Kap Nakura kam der Wagen in einer langen Autoschlange zum 
Stehen. Die Männer begannen, den wartenden Polizisten ihre Waffen 
auszuhändigen. Als wir an die Reihe kamen, sah ich auf dem Tisch Gewehre 
und Munition liegen; ich sah auch die lange Schlange von Autos, die das 
Land der Orangen verließen und sich in den Libanon hineinschoben. Da 
begann auch ich bitterlich zu weinen. Deine Mutter betrachtete noch 
immer schweigend die Orange, und aus den Augen deines Vaters blickten 
alle Orangenbäume, die er den Juden zurückgelassen hatte; sie alle standen 
ihm ins Gesicht gezeichnet, und vor dem Grenzposten konnte er seine 
Tränen nicht mehr zurückhalten.
Als wir am Nachmittag in Saida ankamen, waren wir Flüchtlinge geworden.“
Auszug aus Das Land der traurigen Orangen, Lenos Pocket, 1994

Ghassan Kanafani, Schriftsteller und Journa-
list, 1936 in Akko geboren, fiel 1972 in Beirut 
einem Bombenattentat zum Opfer
„Als Kap Nakura in der Ferne auftauchte wie 
eine Wolke am blauen Horizont, hielt der 
Wagen an. Die Frauen stiegen ab und 
gingen zu einem Bauern, der hinter einem 
Korb voller Orangen an der Straße hockte. 
Sie nahmen einige Orangen, und wir hörten 
sie weinen. Damals wurde mir klar, dass 
Orangen etwas Liebenswertes, dass diese 
großen blanken Kugeln etwas Teures sind....

 .
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Palästinensische Flüchtlinge, 1998

Geburt eines palästinensischen Kindes, 1977

Palästinensischer Tanz (I) Palästinensische Tracht (II) Palästinensische Tracht (III)

Flüchtlingszelt mit eingestickten Dorfnamen


